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Neichsprästdentund Neichsregierung an das deutsche Volk.
»Der heutige Tag ist ein Tag der Trauer. Zehn Zahre

sind verflossen, seit in Versailles deutsche Friedensunter-
händler gezwungen waren, ihre Unterschrift unter eine Ur-
kunde zu setzen, die für alle Freunde des Rechts und eines
wahren Friedens eine bittere Enttänschung bedeutete. Zehn
Jahre lastet der Vertrag aus allen schichten des deutschen
Volkes, auf Geistesleben und Wirtschaft, auf dem VJerk
des Arbeiters und des Bauern. Es hat zäher und an-

gestrengter Arbeit und einmüttgen Zusammenstehens aller
Teile des deutschen Volkes bedurft, um wenigstens die

schwersten Answirkungen des Versailler Vertrages abzu-
wenden, die unser Vaterland in feinem Dasein bedrohten

und das wirtschaftliche Gedeihen ganz Europas in Frage
stellten. Deutschland hat den-Vertrag unterzeichnet, ohne

damit anzuerkennen, dasz das deutsche Volk der Urheber
des Krieges sei. Dieser Vorwurf läszt unser Volk nicht zur
Ruhe kommen und stört das Vertrauen unter den
Rationen. Vzir wissen uns eins mit allen Deutschen in der
Zurückweisung der Behauptung der alleinigen Schuld
Deutschlands am Kriege nnd in der festen Zuversicht, dasz
dem Gedanken eines wahren Friedens, der nicht auf
Diktaten, sondern nur aus der übereinstimmendenund ehr-
lichen überzeugung freier und gleichberechtigter Völker
beruhen kann, die Zukunft gehört.«

Massenkundgebung der Geschädigten in Berlin.
Villigung des sofortprogramms der Arbeitsgemeinschaft. — Spoutane Kundgebnng für Vundespräsident Ginschel.

Die Arbeitsgemeinschaft der Liquidativns- und Gewaltgeschädigten
hat am 30. Juni im Saalbau sriedrichshain Berlin eine Massenkund-
gebung veranstaltet, zu der sich mehrere tausend Geschädigte einge-
funden hatten. Wenn dieses Mal nicht, wie es sonst bei ähnlichen
Veranstaltungen der Fall gewesen ist, der Saal polizeilich gesperrt wer-

den ncuszte, so war dies darauf zurückzuführen,dasz die Versammlung
nicht allgemein zugänglich war, sondern nur die Mitglieder der Ar-

beitsgemeinschaft geladen waren. Der Versammlungsleiter, Stadtrat
Gilg, teilte zu Beginn der Veranstaltung mit, dasz die meisten Ab-

geordneten, denen Einladungen zugeschickt worden waren. ihr Zern-
bleiben mit den Parlamentsferien entschuldigt.hätten. Ll.a.« hatten sich
auch der Reichsarbeitsminister, die zuständigenReferenten des Reichs-
finanzministeriuncs, der Reichsminister für die
Dr. Vzirth in besonderen Schreiben an die Arbeitsgemeinschaft ge-
wandt, in denen sie um Berichte über den Verlauf der Versammlung
gebeten hatten. Zustimmende und anerkennende Schreiben waren auch
eingegangen von den Zraktionem Regierungsstellen und von der Reichs-
kanzlei, die mitgeteilt hatte, dafz sie den Bestrebungen der Geschädig-
ten und ihren Bertretungen durchaus Verständnis entgegenbringe
und sich bezüglich des neuen .«,Sofortprogramms« der Arbeitsgemeins
schaft bereits mit dem Reichsfinanzministerium zwecks eingehender
Prüfung der darin vorgetragenen cWünschein Verbindung gesetzt haben..
Der Vorsitzende konnte u. a. die- Vertreter des Auswärtigen Amtes
und des Präsidenten des Reichsentschädigungsamtes begrüszen «und
stattete der Presse seinen aufrichtigen Dank für das Interesse ab, mit

dem diese allgemein die neue Denkschrist der Arbeitsgemeinschaft aus-
genommen und besprochen habe. Er kam dann auf die gelegentlichen
Klagsll zu sprechen, in denen der Arbeitsgemeinschaft der Vorwurf
gemacht worden war, dasz sie nicht scharf genug die Interessen der Ge-

schädigten vertreten habe, seitdem das Kriegsschädenschluszgesetz
durchgegangen sei, und es wies solchen Klagen gegenüber mit Recht auf
die umfassende Tätigkeit der, Arbeitsgemeinschaft gelegentlich der

Pariser Cributverhandlungen hin wie auch auf die neu eingeleiteten
Schritte, durch die erreicht werden soll, dasz auch bei allen künftigen
Gelegenheiten, insbesondere bei der demnächst stattfindenden politischen
Konserenz, zur Regelung der sog. Reparationsfrage, die Interessen
der Geschädigten in weitestgehendecn Masze berücksichtigt werden. Er
wies vor allem darauf hin, dafz die Arbeitsgemeinschast alles getan
habe, um in Paris ein für die Geschädigten günstiges Ergebnis zu er-

zielen. Sie war durch einen ständigen Beauftragten, Dr. s. VI

besetzten Gebiete

l
Bitter vom Verein für Wiederaufbau im Auslande, in Paris
vertreten und hat durch Denkschriften, Briefe, Celegramme und münd-

licheVorstellungen Einflusz auf die deutschen und fremden Sachverstän-
dcgen und auf die ausländische Presse zu nehmen versucht. Es kann

festgestellt werden, dasz das Ergebnis nicht voll den gehegten Er-

wartungen entspricht, dasz aber die Bemühungen, wie Herr Dr. VI e il
noch ausführlicher dargelegt hat, nicht ohne Erfolg geblieben sind.

VZenn die Arbeitsgemeinsrhaft nunmehr, nachdem die Durchführung
des Kriegsschädenschlufzgesetzesihrem Ende entgegengeht und dessen
finanzielle Tragweite für das Reich wie für den Einzelnen einigermaszen
zu überblicken ist, ihre Mitglieder zu einer neuen Versammlung zu-

sammenberufen hat, so ist das aus drei Gründen geschehen. Erstens
. will die Arbeitsgemeinschaft einen Rückblick auf das geben. was bisher

in der Entschädigungsfrage geleistet worden ist; zweitens will sie dar-
über aufklären, was der Avungplan Reues für die Geschädigtenbringt,
und drittens will sie die Genehmigung ihrer Mitglieder zu den sor-
derungen einholen, die« sie der Konserenz der Staatsmänner und der

Reichsregierung icn Interesse der Geschädigten neu vorzulegen gedenkt.
Zu diesen Chemen sprachen die Redner der Versammlung.

Als erster führte Rechtsanwalt Dr. Pu rpe r folgendes aus: Vor·
allem musz betont werden, dasz das Kriegsschädenschluszgesetzvon den

Geschädigten und allen rechtlich Denkenden niemals als ein Sch l usz-
gesetz angesehen werden kann. Es ist vielmehr, wie es Reichsgerichts-

« rat Dr. D a v i d vorskurzem gesagt hatte, ein Schlusz b e r a u b u n g s -

gesetz. Schon der Reichswirtschaftsrat hat in seinem Gut-

achten zu dein Gesetz gesagt, dasz zwar die gesetzgebenden saktoren
das Gesetz zu einem endgültigen stempeln können, dasz es aber von

"

seiner materiellen Ausgestaltung abhänge, ob auch die öffentliche Mei-

nung das Gesetz als ein endgültiges anerkenne. Das werde sie aber

nicht tun, wenn sie über die tatsächlichen und rechtlichen Verhältnisse
genügend unterrichtet werde. Die Verdrängten gehören nicht zu

denen, deren Appetit mit dem Essen wächst, sondern sie verlangen nur,
was von allen, auch vom Reichstage, ausdrücklich als .,Cngemessen
und gerecht«, bezeichnet worden ist. Das bisherige Entschädigungs-
verfahren ist· in zweifacher Hinsicht einer Kritik zu

unterziehen: Hinsichtlich der Höhe und dann hin-
sichtlich der sristen der Entschädigungen. Der ge-

samte, vom Reichsentschädigungsamt anerkannte Schaden beträgt
10,4 Milliarden. Wenn man, was nur recht und billig ist. die vielen

Richtsachschäden, wie den .Existenzve-rlust, ferner die um 50 o. H.



shöherenReuanschaffungskosteii für die enteigneten Vermögen und den den

lsfährigen Zinsverlust für die entstandenen Schäden mit berücksichtigt,
so ergibt sich ein Schaden von iveit über 20 Milliarden,
wie auch der Reichstagsabgeordnete D auch anerkannt hat. Hierfür
hat das Reich nur eine Milliarde, also rund 5 v· H. an Entschädigungen
gewährt und auch das niir innerhalb eines Zeitraumes von 8—9 Jahren,
so dasz der Reichswirtschaftsrat feststellen konnte, dasz der ganze Auf-—
wand nutzlos vergeudet sei. Das Reich hat für die Schluszentschädigung
weitere I,Z Milld. ausgeworfen; davon hat aber 1 Milld. in Schuld-
buchfvrderuiigen bestanden, die so stark im Kurs gesunken sind, dasz
in VZirklirhkeit nur von einem Gesamt-Entschädi-
giiiigsaufwand von etwa 2 Milliarden =10 v. H. von

20 Milliarden gesprochen werden kann. Dabei hat das

Reich einen Oiquidationserlös in Höhe von etwa 2 Milliarden aus

deiitscheiii Privateigentum gutgeschrieben erhalten. Es· hat also seine
Verpflichtungen nicht erfüllt, ans eigenen Mitteln also
iiberhaupt noch nicht entschädigt, obwohl der Rechts-
anspruch auf angemessene Entschädigungen durch das Reich unbestritten
ist. Alle Reichstagsfraktiviieii haben das Kriegsschädenschluszqesetzals

nnzureichend bezeichnet nnd dementsprechend bei Verabschiedung des

Gesetzes eine Entschlieszung gefasst, die den Weg für weitere Entschädi-
gungen vffeii halten soll. Der Vorsitzende des ts. Reichstagsans-
schusses, V a g e r s d ö r f e r , hat zugegeben, dafz durch das Schluszs
gesetz die Hoffnung vieler tausender Geschädigter begraben worden sei
und dasz es nur die Rot geivesen sei, die diese veranlaßt habe, das

Schluszgesetz in seiner vorliegenden Fassniig anzunehmen. »Wir ver-

langen« — sagte unter starkem Beifall der Redner — »daß die Frak-
tivnen zu dieser ihrer Ansicht auch noch heute stehen, und wir werden
die Entschädiguiigsfrage neu aufrollen, ob« es dem Parlament angenehm
ist oder nicht. Die Entschädiguiigsgesetzestehen den Abgeordneten bis

zum Hals; aber auch die Rot der Geschädigten ist unerträglich. Es wird

sich zeigen, was stärker ist.« Ein grvszes Hindernis für die Wieder-

aufrvllung der Entschädigungsfrage ist d a s A r g u in e n t d e r ö n -

landsdeutschen, die darauf hinweisen, dafz sie selbst
durch die önflation schwere Verluste erlitten hätten,
fiir die sie gleichfalls eine angemessene Entschädigung verlangen könnten.
Eine Parallele zu den Anfwertungsglänbigern kann aber nicht gezogen
werden. Der Reichstagsabgeordnete Dr. Schetter hat in einem
Artikel über die angebliche Gleichberechtigung von Anleihegläubigern
Und Kriegsgeschädigten ausgeführt, dasz bei einer Gleichsetzungalle
Rechtsgruiidlagen über Bord geworfen wiirden·. Das Unrecht einer

unzureichenden Abfindung. der Geschädigten sei viel gröszer als eine

unzureichende Aufwertung der Anleihegläubiger, denn diese haben
.iveder ihre Existenz noch ihre Sachwerte verloren,

wie es bei den Kriegsgeschädigten der Fall ist. Der
Staat müssedarauf bedacht sein, diese Klasse von Staatsgläubigern nicht
zu weiterer Feindschaft zu verbittern. Es ist eine Staatsnotwendigkeit
erster Ordnung, dasz das Reich beweist, dasz es das Recht nicht mit

Füszen tritt. Diese Ausführungen Dr. Purpers wurden von der

Versammlung mit lebhafter Zustimmung aufgenommen.
Herr Rechtsanwalt Dr. W eil setzte sich mit der Frage auseinan-

der, was der Avungplan neues für die Geschädigten gebracht hat. Man

mag politisch zu dem Plan stehen wie man wolle, man mag der be-

rechtigten Ansicht sein, dafz seine Belastungen für die deutsche Wirt-

schaft untragbar sind, so musz man doch zugeben, dasz er in der Ent-

schädigungsfrage einen nicht zu oerkennenden Fortschritt gebracht hat,
so dasz die Betroffenen heute ein zuversichtliches Gefühl erfüllen kann.
Der Redner verwies auf den Dawesplan. in dem mit keinem
Worte von den Geschädigten die Rede gewesen ist, und auf die schwere
Unterlassung, die sich damals die Reichsregierung hat zuschulden
kommen lassen, indem sie bei den Londoner Verhandlungen nicht ein-
mal den Versuch gemacht hat, den Verhandlungsgegnern die Be-

sprechung der Entschädigungsfrage aufzuzwingen, und er stellte dem-

gegeniiber den Youngplan, der ein ganzes Kapitel dem widmete,
was er die ,,L’iquidati·vnder Vergangenheit« nennt, worunter auch die

Liqnidationsfrage fällt. Der Plan beweist, dasz auch die andern all-

mählich znr Einsicht gelangen, dasz das Unrecht, welches in den Piani-
dativneii liegt, wieder gut gemacht werden müsse. Der Plan sieht vor,

dasz die Liqiiidationen endgültig einzustellen sind; insbesondere wird auch
Polen, trotzdem es nicht zn den Ceilnehmern an den Pariser Ver-

handlungen gehört hatte, durch die Annahme des Planes zur Be-

endigung seiner Enteignungspolitik gezwungen werden.

Der gröszte Teil der fast it Milliarden deutschen Vermögens im
Auslande ist zwar bereits liquidiert. Es scheint aber, dasz eine er-

hebliche Summe noch nicht liquidiert worden ist,
die also noch an die bisherigen Eigentümer zurückgegeben werden kann;
und es scheint auch, dasz bei den Liquidationen von den Fremd-
regierungeii bedeutende liberschüsse für die Staats-

kasse erzielt worden sind. Für das vergangene Fahr wird z. B. für
England angegeben: Liquidiert worden sind Vermögen im Werte von

über eine Milliarde Goldmark; als Mehrerlös, der der Staatskasse
ziigeflvssen ist. wurden 280—290 Millionen Goldmark erzielt. Solche
liberschüssesollen nach Absicht des Avungplanes an Deutschland ent-
weder. zurückgezahlt oder auf die sog. Repara-
tionen in Anrechnung gebracht werden. Der Plan sieht
ferner vor, dafz innerhalb eines Jahres nach Annahme alle sich auf
die Liquidationen beziehenden Fragen durch Regierungsverfügungen
zu regeln sind. Solche Bestimmungen versprechen, wenn sie durch-
geführt werden, eine günstige Wirkung auf die weitere Gestaltung
der Entschädigungsfrage auszuüben. Dazu, dasz dies aber wirklich
geschieht, ist es notwendig, dasz d i e R e i ch s r e g i e r u n g b ei
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ganze gesehen hat das Schluszgesetz die drückende
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bevorstehenden politischen Verhandlungen
sich der Geschädigten mit Energie annimmt. Die
beim Erlasz des Kriegsschädenschluszgesetzesvom Reichstag angenommene
Resolution, wonach bei der endgültigen Regelung der Reparations-
oerpflichtuiigender Versuch der Heraushvlung weiterer Beträge für-
die Kriegsgeschädigten gemacht werden solle, musz ietzt von der Re-

gierung verwirklicht werden. Auch bei den Markverhandlungen mit

Belgien müssen Vereinbarungen über das in Belgien liquidierte Ver-
mvgen getroffen werden.

·

Wenn der YoungsPlan in dem angegebenen Sinne durchgeführt
wird, dann kann angenommen werden, dafz etwa eine halbe
Milliarde flüssig gemacht werden kann. Gegenüber der

Reichsregierungist die Forderung zu erheben, dasz diese Summe
nicht zu anderen Zwecken als zur Entschädigung
verwandt wird. Die deutsche Regierung hat sich seinerzeit im

Haag gegenüber den Fremdmächtenauf den Rechtsstandpunkt berufen.
Sie kann nach aufzen hin nicht Recht verlangen nnd zu gleicher Zeit
den eigenen Volksgenossen dasselbe Recht oerweigeri1, ohne dasz eine

allgemeineErbitterung und Crübnng des Rechtsbewußtseins folgen wird.
»Wir sind nicht nur Geschädigte, sondern auch und in erster Linie

Deutsche, und als solche ist uns daran gelegen, dasz der Sinn für Recht
und Gerechtigkeit in der Welt wieder zur Anerkennung gelangt. Das
wird aber nicht der Fall sein, solange den 350000 Familien, deren Wohl-
ergehen und Unglück mit der Erledigung der Entschädigungsfrageauf
das engsteverbunden ist, nicht zu ihrein Eigentum verholfen wordenist.«
«

Die Versammlungdankte dem Redner. der die schwierige Materie
in allgemeinverständlicheFormen gekleidet hatte-, durch lebhaften Zuruf.
«

Als dritter Redner sprach der Vertreter der deutschen Kvlonie
in Reapel, Herr Max Josephg, über das Programm der Arbeits-
geineinschaft «aus dem Jahre 1927, das als sachliche Arbeit die An-

erkennungnicht nur der Offentlichkeit, sondern auch der Fraktivnen
des Reichstags gefunden habe. Der Redner betonte, dasz das KSSG.
insbesondere den Ansprüchen des Mittelstandes und »der wiederaufs
bauenden Geschädigten nicht gerecht geworden ist. Zahlreiche deutsche
Unternehmungenim Auslande gingen trotz ihrer Schluszentschädigung
zugrunde, weil es ihnen an Kapital gefehlt hat. Die Deutschen iin
Auslande verlangen, dasz die Arbeitsgemeinschaft unbeirrbar an ihrem
Programm festhält. Der Wiederaufbau des auslanddeutschen Kapitals
ist für den deutschen Export unentbehrlich und wirkt sich insofern auch
belebend auf die innerdeutsche Volkswirtschaft aus«

·

Dann betrat, von allen istiirmisch begrüßt, Bundespräsident
Ginschel das Rednerpult und führte etwa folgendes aus:

Wir sind nicht undankbar. Wir erkennen an, dasz fast allen Ge-

schädigtendurch das KSSG. etwas geholfen wurde. Aber aufs grob-stundot

der Betroffenen nicht behoben. Ein groszer Eeil der

Schäden ist in der bisherigen Regelung überhaupt nicht berürkficht
worden, so die enteigneten Sparkassenguthaben und

H g po t h e k en. Unberücksichtigt geblieben sind auch die durch die

50prozentige polnische bwanderungssteuer Ge-

schädigten. Rechneii wir alle diese Fälle hinzu, so kommen wir auf
eine-Schadenssumme von mindestens 30 Milliarden-
Mark. Das Kriegsschädenschluszgesetzbetont, es habe nur Abrech-
nungscharakter. Das hat aber zur selbstverständlich-inVoraussetzung,
dasz die bisherige Entschädigung auch in einwandfreier Weise durch-
geführt worden ist. Es musz aber festgestellt werden, dasz zahlreiche
Veschwerdemselbst wenn sie noch so gut begründet werden konnten,
unberücksichtigt geblieben sind. Die Praxis des Reichsentschädigungs-
amtes, das unverkennbar unter dem Druck des Rechnungshofes steht,
ist vielfach falsch und unberechtigt gewesen. Der Fiskus hat den Kurs
der Schuldbuchfordernngennicht gestützt:Die Beihilfen an die Kleinst-
geschädigtenwaren an allerhand Klanseln gebunden. Ob einer znin
Krüppel geschossen worden ist, danach wird nicht gefragt; ist einer
unter 50 Zahre alt, so bekommt er nichts-, das weitere Verlangen,
dasz der Geschädigte alles verloren haben musz, ist wie ein Hohn; bei

verspäteter Anmeldung sind der Vertretung der Ansprüche Schwierig-
keiten in den Weg gelegt werden. Auf Zwischenrufe, die einige krasse
Einzelfälle erwähnten, antwortete der Redners »Wenn jeder seine
Rot klagen wollte, dann könnte die ganze Versammlung aufstehen nnd

Klage führen.« .

Alle diese Mängel müssen noch behoben und wiedergutgemacht
werden. Die Reichsregierung hat im Haag IOZ Milliarden Mark
Schädeii angemeldet. Es kann nicht geduldet werden, dasz auch nur

ein kleiner Teil der dem Reich auf Grund seines Anfpruchs etwa zu-
flieszende Mittel zu anderen Zwecken als zur Befriedigung der recht-
mäßigen Eigentümer verwandt wird. Die finanzielle Rot-

lage des Reiches wird von allen Seiten anerkannt. Auch die

Arbeitsgeineinschaft hat dieser Rotlage in ihren Forderungen voll und

ganz Rechnung getragen; aber die Liquidationsgeschädigten sind »die
ersten gewesen, die in Rot geraten sind, und haben ein Anrecht darauf,
dasz ihre Rot zuerst behoben wird. Ausdrücklich mufz betont

werden, dasz die Arbeitsgeineinschaft grundsätzlich
eine volle Entschädigung verlangt und dasz sie ihr
1927 aufgestelltes Entschädigungsprograminvollund
ganz aufrecht erhält. Dieses Programm sah bekanntlich
gegenüber den IOZ Milliarden angemeldeten Sachschäden eine Ent-

schädigungssumme von 2,8 Milliarden vor, nahm also auf Kosten der

Betroffenen weitgehendst Rücksicht auf die finanzielle Lagedes Reiches.
Rur wenn Entschädigungen in der im Programm vorgeschlagenen

Höhe gezahlt werden, kann wirklich von einer wenigstens einigermaszen



zufriedenstellenden und ihren Zweck erfülleiiden Entschädigung ge-

sprochen werden. Inwieweit es die Zeitverhältnisse später ermöglichen,
dafz in einzelnen Punkten dieses Entschädigungsprogramm noch er-

weitert werden kann, mag zurzeit dahingestellt bleiben. Der Arbeits-

gemeinschaft geht es jetzt in erster Linie darum, augenblicklich zu helfen,
um die katastrophalen wirtschaftlichen Röte, in denen sich trotz der

Schluszentschädigungeine grofze Anzahl Verdrängter und Liquidations-
geschädigter befindet, zu beseitigen oder wenigstens erträglich zu ge-
stalten und ucn soziale Rotstände zu beseitigen, die zum Teil geradezu
himinelschreiend sind. Deshalb hat die Arbeitsgemeinschaft ein
Sofo rtprogramm aufgestellt, auf dessen Durchführung sie aller-

gcöfztes Gewicht legen musz. Auf Grund sorgfältiger Schätzungen kann

angenommen werden, dafz von dem für die Schlufzentschädigungbe-

willigten Entschädigungskapital im ganzen etwa 160 Millionen übrig
bleiben und dafz infolge Freigabe noch nicht liquidierten deutschen
Eigentums im Auslande und iiberweisung nicht verbrauchter iiber-

schüsseaus den Liquidationserlösen etwa 40 Millionen Entschädigungen
vom .Reichsentschädigungsamt gespart bzw. zurückgefordert werden
können. Es würden dann 200 Millionen zur Verfügung stehen, was

eine jährliche Ersparnis von annähernd 20 Millionen an Zinsen-und
Tilgungsbeträgen bedeuten würde. Die Arbeitsgemeinschaft schlägt
vor, diesen Betrag um 10 Millionen jährlich, d. h. also auf 30 Millionen
zu erhöhen und davon den Geschädigten 10 v. H. ihrer
bisherigen Gesamtentschädigung (nicht des Grund-

betrages) zu gewähren, was, da bisher durchschnittlich die Geschädigten
etwa 20 v. H. des festgestellten Verlustes erhalten haben. nochmals
durchschnittlich 2 o. H. ihres Verlustes bedeuten würde. Dazu würden
etwa 18 Millionen jährlich erforderlich sein. Für die Klein-

g eschäd i gt en wird gefordert, dasz zur Abgeltung des Existenz-
v erlustes und zur Hilfe bei Schäden bis zu 5000 RM. für einen

Sozialfonds jährlich ? Millionen zur Verfügung gestellt
werden. Schlieleich beantragt die Arbeitsgemeinscl)aft, dafz die jetzt
unverzinslichen Wiederaufbauzuschläge vom l. April 1929

ab ebenfalls mit 6 v. H. verzinst werden sollen, was einen Mehr-
bedarf von 5 Millionen jährlich ergeben würde. Zusammen würde
das einen Bedarf von 30 Millionen im Zahre ausmachen. Die Ar-

beitsgemeinschaft verlangt ferner erneut die Beseitigung der Kapital-
ertragsteuer, die in Wirklichkeit einen unberechtigten Abzug des

Reiches von den Entschädigungen darstellt und den Absatz der Schuld-
bucheintragungen im Ausland erschwert, was eine der wesentlichen
Ursachen des bedauerlichen Kursniederganges der Schuldbuchvers
schreibungen ist.

Redner entwarf dann eine erschütternde Schilderung der Rot der

Verdrängten und Liquidationsgeschädigten, wies nach, welch auszers
ordentlich wirksame Förderung die Entschädigungen auf die Hebung
des deutschen Exports und die Besiedelung und wirtschaftliche Förde-
rung der dünn bevälkerten und wirtschaftlich besonders notleidenden

-0stprovinzen, in denen sich eine grofze Masse der Ostverdrängten
niedergelassen hat, und wie auf diese Weise die Entschädigung groszen
vaterländischen Aufgaben dient. Erhöhte Entschädigungen bedeuten

somit zugleich die Stärkung des Deutschtums in den gefährdeten Grenz-
gebieten und eine wirklich wirksame Grenzlandhilfe. Reben der pro-

zentualen Erhöhung drr Entschädigungen verlangt die Arbeitsgemein-
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schaft, dafz vor allem auch denjenigen geholfen wird, deren Haupt-
verlust nicht in Sachschäden bestand, sondern die auf andere Weise
durch ihre Vertreibung die Lebensgrundlage verloren haben, die wegen
Mangels an Mitteln und der Unmöglichkeit,Stellungen zu erlangen, anf·
alle Fälle eine Hilfe erhalten müssen, damit nicht noch mehr dieser
wertvollen Mittelstandsangehärigen zugrunde gehen als schon zugrunde
gegangen sind.

Der Redner glaubte vor übertriebenen Hoffnungen warnen zu
müssen. Das Sofortprogramin ist aufgestellt worden für den Fall, dafz
bei dem laufenden Entschädigungsverfahren noch etwas übrig bleibt.
Der Präsident des Reichsentschädigungsanites
hat auf Anfrage nun mitgeteilt, dafz er vor 4—8 Wochen keine
genauen Angaben machen könne, da noch einige grosze Entschädigungs-
fälle schweben; dafz er aber der Meinung sei, dafz ein iiber-
schufz kaum erzielt werden würde. Demgegenüber be-
tonte Herr Bundespräsident Ginschel nochmals, dafz nach den Be-

rechnungendersArbeitsgemeiiischaft, die ja auch als sachverständig in

dieser Frage gelten könne, mit einer Rachentschädigung aus den Er-
iibrigungen bei dem bisherigen Verfahren doch wohl zu rechnen sei,
und er»srhlofzseine Ausführungen init dem Versprechen, dafz die

Arbeitsgemeinschaft mit aller Energie eine Reu-
aufrollung tder Entschädigungsfrage betreiben
werde, damit den Geschädigten das elementare
Recht gegeben werde, das ihnen selbst die Kriegs-
gegner zugebilligt haben: das Recht auf Leben uiid
A r b e i t.

Lang anhaltender Beifall folgte der Rede und erneuerte sich, als
der Versamnilungsleiter dein Redner die Versicherung gab, dafz bei
seinem bevorstehenden 60. Geburtstag ihn die Glückwünsche und der

Dank aller Geschädigten erreichen würde- öni Anschlusz daran kaiii es

zu einer spontanen Kundgebung für Herrn Ginschel. Ein 0stgesschädig-
ter brachte ein dreifaches Hoch auf ihn aus, das in der Massen-
versammlungstarken Widerhall fand. Zuni Schlusz wurde eine Ent-
schliefzung angenommen, deren Wortlaut folgt:

,,Tausende Grenzland-, Ausland- und Kolonialdeutsche fordern
die»Re·uregelu·ngder Entschädigungsfragen, die durch das völlig un-.

zulanglicheKriegsschädenschlufzgesetznicht gelöst sind. Schon jetzt niusz

wenidgstensdas Sofortprogranim der Arbeitsgemeinschaft durchgeführt
wer en.

·

Die Geschädigtenerwarten, dasz ihre Rechte und ihre Interessen
von der·Reichsregierungbei den bevorstehenden Reparationsverhand-"
lungen in vollem Umfange gewahrt werden«

slt

Presfeftimmen zur Massenltundgebung der Gefchädigtem
Wie schon über das Sofortprogramm, so hat die Presse auch über

die Kundgebung selbst ihre Leser unterrichtet. Der ,,Berliner
Lokal-Anzeig»e r« schreibt, dafz in der Versammlung »in ein-
dringlicher Weise die für die geschädigtenAuslanddeutschen gegebenen
Forderungen aus dem cgsoungjolan gezogen wurden« und bringt den
Wortlaut der Entschließung —- Die ,,Vossische Zeitung«, die

,,Welt am Montag«, die ,,Deutsche Zeitung« und andere
Berliner und Provinzblätter berichten über die Versammlung und
weisen auf die Bedeutung der dort erörterten Fragen hin.

Handgebunggegen die Krieggfchnldliigedes Versaillereitlem
Sn ganz Deutschland fanden Kundgebungen statt gegen die Schmach

von Versailles. Ein Teil des Volkes stand wohl abseits, nicht weil
er das Diktat und die Lüge als berechtigt anerkennt, sondern weil er

deren Ablehnung in anderer Form durchgeführt sehen will. Er hört
nicht gern von einem Unglück reden, weil dessen Beseitigung Mühe und

Unruhe macht, oder er glaubt noch nicht daran, dafz der Ursprung der

Rot, die jeder fühlt, im Diktatfrieden liegt, oder er wein nichtsvon
deni, was man Deutschland in Versailles angetan hat. Der aber, dem
die Heimat genommen wurde, der Haus und Hof verlassen mufzte, der

täglich die neue Grenze vor sich sieht, die das zerrissene Deutschland
umschnürt, der sieht, wie das Arkerland verödet, weil die Bauernarbeit

ihren Mann nicht mehr nährt, und der schlieleich sieht, wie der Fronvogt
des Fremdenkapitals von jedem Arbeitslohn seine Tribute einzieht,
der weifz auch, wo alle Rot entspringt, nicht nur die Rot des wirt-

schaftlichen Lebens, sondern auch der seelische Riedergang seiner Ration;
der weifz auch, dafz alles, was von Fortschritt und Frieden erzählt
wird, Lüge und Blendwerk ist, solange über Deutschland die dunkle

Drohung steht: Versailles! und solange über dem ganzen schaffenden
Volke die furchtbare Anklage steht: Schuldig am Krieg. Wer hat das

Buch der Knechtung gelesen? Kaum einer von hundert, die unter

ihm leiden. Wer spricht von Versailles — nicht als Versammlungs-
redner oder Zeitungsschreiber, sondern im persönlichen Verkehr von

Mensch zu Mensch? Wer spricht davon wie von einer Rot, die ihn
selbst trifft und die ihn selbst seelisch bedrückt und wirtschaft-
lich hemmt? Kaum einer von tausend; und doch bleibt keiner davon

unberührt, auch der nicht, der kein Verständnis aufbringen kann für
staatliche Zukunft, Grenzergeist und völkische Ehre; gerade der, dem
der Lohnzettel die wichtigste Tatsache seines alltäglichen Daseins ist,
sollte aufhorrhen, wenn er vom Verlust deutscher Rohstoffgebiete im

Osten und Westen und iii libersee und von Tributen hört, zu denen

ja jeder einzelne beitragen mufz. Da sollte man meinen, dafz keiner
das Recht hat, abseits zu stehen, weil keiner von sich sagen kann:

Mich geht’s nicht an. Da sollte man meinen, dafz der Streit der

Parteien verstummt vor dem Bewnfztsein der gemeinsamen, ge-
Ioaltigen Rot.

Berlin hat am 28. Juni in zwei groszen Kiindgebungen gegen das
Diktat von Versailles und die Schuldlüge protestiert. Die Behörden
waren nicht vertreten, den Beamten war die Teilnahme untersagt.
Vor den Schülern hatte ein Hinweis auf das Diktat zu unterbleiben;
auch für die Hochschulen waren die vorgesehenen studentischen Kund-

gebungen, bei denen der bekannte Kriegsschuldforscher Hans Del-
brück sprechen sollte, verboten. Ein solch’ bedauerlicher Eingriff in
die akademische Freiheit hat erklärlicherweise zu einer Verschärfung des
alten Konfliktes zwischen Studentenschaft nnd Kultusministerium ge-

führt, besonders nachdem obendrein noch gegen die Unter den Linden

protestierenden Studenten Polizei aufgeboten worden ist. Es ist nicht
verständlich, wem die Regierung mit dem Verbot der akademischen
Gedenkfeier hat dienen wollen. Die nicht gehaltene Rede Delbriicks

ist bereits im Druck erschienen und als wertvoller Beitrag zur Wider-

legung der Schuldlüge zu begriifzen Die deutsche Studentenschaft hat
in. einem Schreiben an das preufzische Staatsministerium Einspruch
gegen den Versuch erhoben, »den Männern die Stimme zii verbieteii,"
die der Regierung das geistige Rüstzeug in die Hand geben, um iriit
den Waffen des Geistes Deutschlands Ehre und Ansehen wieder-
herzustellen«.

Der Arbeitsausschusj Deutscher Verbände hatte zu einer Protest-
kiindgebiing in dem groszen Versammlungssaal des Reichstages geladen.
Lange vor Beginn ivar der Saal iiberfüllt, so dafz viele wieder um-

kehren miifzten. Die Gedenkfeier wurde durch musikalische Vorträge
eingeleitet, die den ernsten Auftakt zii den Worten bildeten, die dann
der Vorsitzende des Arbeitsausschusses, der voslksparteiliche Reichstags-
abgeordnete und ehemalige Goiiverneiir von Ostafrika, Dr. Schnee.
an die Versammelten richtete. Er wies aiif die Arbeit hin, die im

Kampf gegen das erprefzte Schuldbekenntnis schon geleistet worden ist.
Er berief sich auf die deutsche Bereitwilligkeit zu einer unparteilichen
Prüfung der Schuldfrage durch einen internationalen Untersiichungsaiis-
schufz, der das Vertrauen der ganzen Welt besitzt, iind auf die

Ergebnisse, zu denen eine grofze Reihe namhafter Forscher des Aus-

landes beim Studium der Vorkriegsgeschichte gekommen sind, die alle
ohne Ausnahme Deutschland von dem Vorwurf einer Schuld am Kriege
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befreien. Er betviite aber auch, daß die Arbeit nicht ruhen dürfe.
,-,Sollen ivir uns damit zufrieden geben, daß die Lüge im Ausland

allmählich in Vergeffenheit gerät? Das ift eines großen Volkes iiicht
würdig, daß es auf das klare freifprerhende Urteil eines anerkannten

Gerichtshofes verzichtet. Wir find es unfern Kindern und Enkeln

fchuldig, daß diefer Makel von Deutfchland genommen wird, und wir

find- es unferen Volksgeiioffen ini Auslande fchuldig, daß wir von

ihnen den drückeiiden Vorwurf nehmen, Glieder eines verbrerherifrhen
Volkes zu fein.«

Danach ergriff ein alter Oft niä r k er, der bekannte

deutfrhnationale Abgeordnete Sthulz-Bromberg das BZort, der in

tiefer Erregung der Zeit gedachte, da das deutfche Volk im unglück-
feligeii Vertrauen auf das Wort des ainerikanifchen Präfidenten die

Waffen niederlesgte und fich auf Gnade und Uiignade einem unbarm-

herzigeii Feinde ausgeliefert hat. Stärker als andere Teile des deutfchen
Volksbodens, fo etwa fagte er, hat der deutfrhe Ofteii unter der Aus-

ivirkung des Diktates zu leiden. Zu den 14 Punkten Wilfon s hat
aiirh die Forderung eines unabhängigen, polnifchen Staates gehört,
der alle Gebiete mit »nur unzweifelhaft polnifcher Bevölkerung« um-

faffeii follte. Was aber hat Verfailles aus diefem Verfprerhen einer

berechtigten Schonung deutfchen Landbefitzes und Kulturgutes gemacht?
Einen Polenstaat, der zu mehr als M von nationalen Minderheiten be-

wohnt ift und der blühende Provinzen mit un-

zweifelhaft deutfcher Kultur und unzweifelhaft
d e u t f eh e ni V o l k st u in umfaßt. Ein Unrecht, fo haben die

Feinde gefagt, das Unrecht der Teilung Poleiis müffe wieder gut-
gemacht werden, Wer aber die Gefchichte der deutfch-polnifchen Grenz-
gebiete kennt und vor allem die elenden Zuftände in Polen-West-
preußen zur Zeit der Teilung kennt, der kann beurteilen, daß
Deutfchland hier eine Kultiirmiffion erfüllt hat, der
kaum ein anderes Volk eine ähnliche Leiftuiig zur Seite zu stellen hat.
Die preußifcheii Oftgebiete verdanken das, was fie find, oder vielmehr
das, was fie 1918 waren, der Arbeit der Deutfrhem Die Industrie
0berfehlefiens, die Landwirtfchaft Pofens, das gewerbereiche Brom-

berg, die herrliche Hanfestadt Danzig wetteiferii an Arbeitsleiftungen
nnd geistiger Regfamkeit mit allen alten Reirhsgebieten des Westens.
Ein Verbrechen kann man die Teilung Polens
wahrhaftig nicht nennen, wenn das Land dadurch
asus feiner kläglicheii Armut und kulturellen Ver-
rottuiig zu folehem ftarken Leben erweckt worden ist.
Der Redner erinnerte an ein Wort des großen Kanzlers, das diefer
zu den Oftmärkern gejagt hat, die nach feinem Sturze zu ihm gewoll-
fahrtet find: »Zahrhundertelanghaben wir ohne die Reirhslande gelebt.
Wie laber Deutfchland leben foll, wenn einmal ein

polnifrher Staat entsteht, der den deutfchen Osten
befetzt hält, hat norh niemandauszudenken gewagt.«
Und er fchloß mit den Worten: »Der Aufftieg Deutfrhlands
nimmt feinen Anfang im 0sten.« Erfüllt find wir von dem
Glauben an das Walten einer göttlichen Gerechtigkeit und erfüllt von

der Hoffnung, daß die Weltgefkhirhte ein gerechtes Urteil fprechen
wird, daß ioir eines Tages wieder frei und leurhtendenAugens fingen

gönngil,,lVon
der Maas bis an die Meinel, von der Etfrh bis an

en et
«

Als Vertreter des Zentrums und Kämpfer gegen die koloniale
Schiildlüge fprach Dr. Bell: »Wir haben uiifere Kolonieii in liber-

fee ehrlich. erworben und geiviffeiihaft verwaltet.
Das hat die Treue bewiefen, mit der die Eingeborenen zur deutfchen
Fahne gehalten haben haben bis zuletzt. Wenn wir wirklich fo frhlecht
gewirtfrhaftet hätten, wie es die Feinde»behauptet haben,- dann würden

fie fich in Verfailles nirlFs fo fehr um die Beute gekiffen haben. Dr.
Beil erinnerte daran, daß er als letzter Kvlonialniiiiifter fieh erboten
hatte, auf alle Vefchuldigungen der Feinde vor einein inter-
nationalen Forum Rede und Antwort zu stehen, und
er ftellte feftxdaß die deutfchen Dokumeiite gegen die Kolonialfrhuld-
lüge ihren Siegeszug durch die Welt genommen haben. während das

berüchtigte Blaubiich der Kriegsgegner zur politifrhen Srhundliteratiir
abgeivandert ist. -Vöir find es dem Andenken an die gefallenen
Kameraden der Schutztruppe frhuldig, daß im deutfchen Volke der
Kolonialgedanke nicht ausstirbt: »Mit un s marfchiert das
Recht, für uns zeugt die Wahrheit, darum wird die
Zukunft unfer fein l«

Als nächsterRedner erhob Staatsrat Dr. Haas (Demokrat)
gegen die -Erpreffer der Schuldlüge die Gegeiiklage der
eigen en Schuld: Das deutfrhe Volk hat den Krieg nie gewollt.
Das stand fo fest, ehe die Archive geöffnet wurden. Dann hat deren

iiiivorhergoefehenePrüfung den klaren Beweis erbracht, daß auch
niemals eine deutfrhe Regierung bewußt den Krieg herbesgeführt
hat. Aber felbft, ivenn es wirklich fo gewefeii wäre, daß eine deutfche
Regierung eine Mitfchuld ani Kriege trüge, felbft daiiii hätte.
doch niemand ein Recht darauf, ein ganzes Volk für die Schuld
einzelner durrh Generationen hindurch büßen zu laffen. Riemand hat
auch ein Recht, firh zum Richter in eigener Sarhe zu machen, wie es

die Diktatoren von Verfailles getan haben. Am wenigsten das Recht
aber zu richten haben die, die narh dem Kriege alles daran gefetzt
haben, die Welt der Wohltat des Friedens zu berauben, wie es

unfere hemaligen Kriegsgegiier als die Saboteure der Abrüstung und
als die Verfolger der nationalen Miiiderheiten tun. »Vielleirht geht
der Kampf gegen die Kriegsfrhuldlügeweniger um unfere Ehre, denn

die wird durch die Lüge nicht berührt,-als um die Ehre der anderen;
die eine Schuldlaft auf fich genommen haben-, dieihre Ehre trifft.«

halten müffe.

. öhm gegenüber wird der deutfrhe Friedenswille gestellt.
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In zündendenWorten brachten die Vertreter der befetzten Gebiete
Profeffor Dr. M old en h a u e r und Geheimrat B a g e r s «-

ddrfer die Grüße iind das Treugelübnis des altdeutfrhen Rhein-
landes und der foiinigeii Pfalz. Sie lenkten die Erinnerung auf das

taufendfährige Machtstreben Frankreichs zum Rhein; fie
erwähnten ein Schreiben Vrian·ds, des derzeitigen franzöfifchen
Außenministers, der jetzt fo viel von Verständigung und Frieden
fpricht, ein Schreiben aus dem Zahre 1917 an den damaligen franzö-
fifrhen Botfchafter in London, in dem er fagte, daß Deutfchland
niit keinem Fuße mehr auf deni linken Rheinufer
bleiben dürfe, daß Frankreich die Wacht am Rhein

Frankreich hat ,,diefe Wache gehalten« und hält
fie noch. »Wir denken an die 130 000, die der Fremdherr aus ihrer
rheinifchen Heimat vertrieben hat. Wir denken vor allem an die,
die tapfer genug waren, fich deni Feind entgegenzuwerfen« — und

stürinifrher Beifall erfüllte das Hans, als Moldenhauer fort-
fuhr: ,,Unverge-ffen wird uns ein Rame fein ,S rl)lageter««. Beide
Redner betonten, daß das Rheinland lieber die Last der Befatzung
noch weiter dulden würde, als daß eine liberwachungskommiffion, die
von einer verlogenen Diplomatie Verfähnungsausfchuß genannt wird,
dauernd Fuß im deutfchen Weftlande fast.
Für den verhinderten Dr. Vredt fprach Reichstagsabgeordneter

Moller: »Ein Viertel der Erde ist englifch, die 39 Millionen
Franzofen befitzen 8 v. H. der Erdoberfläche. Für dsie 100 Millionen
Deutfche der Erde ist nur ein winziges Stückchen frei: 0,7 v. H. Er

grüßte die vergewaltigten Grenzgebiete und die verfklavten Minder-
heiten ringsum. Er erwähnte das Duell StrefeniannkZa-
lefki, daß die Uiifriedeiispvlitik der großen und kleinen Rutznießer
des Verfailler Vertrages wieder ins rechte Liebt gerüikt hat und
er stellte einen Erlaß des Oberpräfidenten von Oberfrhlefien, der die

deutfchen Lehrer zur Achtung und Duldfamkeit gegenüber den fremd-
fprarhlichen Volksteilen ermahnt, der Verfolgung gegenüber, welcher
die Deutfcheii jenfeits der Grenze ausgefetzt find. »Wir wollen nicht
verzichten auf das Recht der Minderheiten.«

Der letzte Redner, Präfident des Landbisndes Hepp, ging auf
die volkspvlitifcheii Srhäden des Verfailler Ber-

trages ein. Der Kampf der Gegner gilt dem deutfchen Kinde,
und der Kampf mit wirtfchaftlicher Bedrückung und politifcher Ver-

fklavuiig ivurde mit furchtbarem Erfolge geführt. Die Rot iind die

Ungewißheit der Zukunft, der verrottete Geist, der aus diefen nieder-
drückeiiden Berhältniffen entstanden ist, hat im deutfchen Volke den
Willen zum Kinde gefchwächt. Wenn erst einmal Bauer
und Arbeiter zum 2-Kinder-System übergegangen find, dann hat das
Verfailler Diktat die Abfirht unferer Feinde erfüllt und hat die

Kriegsfrhuldlüge ihre Arbeit getan. Denn dann ist Deutfchlaitsd
am Ende.

Die Aiifprachen aller Redner wurden mit Ernst und Erbitterung
gehört, und es erhob firh kein Widerspruch, als Gouverneur Schnee
der Verfammluiig eine Entfrhließung zur Annahme verlegte, in der

unter anderem eine unparteiifche Unterfurhung der Schuldfrage ver-

langt wurde.
Mit dem Deutfchlandlied und Adagio

Hagdns, das die Rot und den Schmerz ging die
fchlirhte und erhebende Feier zu Egde

einem ergreifenden
in Tone faßte,

Zu gleicher Zeit mit der Gedenkftunde im Reichstage hatten fich
viele Zehtaufende im Stadien zu Grunewald zufammengefunden, uni,

getragen von dem Gedanken deutfchen Rechts, ihre Stimme gegen
Gewalt und Unrecht zu erheben. -

Schwarze Fahnen über dem -Stadion, geineinfame Rotl Trauer-

wiiiipel am roten Flugzeug, das über den 80 000 kreist. Zu nationalein
Vekenntnis zufammengefrh-loffen, füllen die Maffen das geswaltige
Rund. Immer wie-der dröhnt der Ruf aus den Volksmaffen herauf:
Deutfchland erwachel

"·

·

Mit dem Einmarfrh von etwa 1000 umflorten»Fahnenbeginnt
die ernste Feierstunde. Die Banner der vaterländifchen Verbände;
ftürniifrh begrüßt die Heimattreuen aus Danzig, aus EupensMalmedg
und von der Saar, die Memelländer, die Pofener, die Oberfrhlefier
und Sudetendeutfchen; Romen, von denen jeder eine Fülle voii Rot
und Knechtfchaft und ausdauernder..Heimattreue umfaßt. Feder Ranie
eine blutende Wunde an Deutfchland, Anklage gegen Verfailles.
Die Fahnen des Deutfchen 0stbundes, ihnen vor-

an das Bundesbanner.· Die Studenten ziehen ein, mit leb-

hafter Freude empfangen. Dann die Jugend, auf der nach dem

Willen der Feinde norh nach Jahrzehnten das Zoch der Tribute und
der zerriffenen Grenze laften foll( Straffen Schritts ziehen die

Fahnen des »Stahlhelm« ein, die Schützen mit ihren Bannern, die

Flieger, der deutfche Reichskriegerbund «»Kyffhäufer« und frhließlich,
auch Träger des deutfchen Srhikkfals, die Frauen. Ein einziger
farbiger Fahnenwald. Der Oftbund und die Heimattreueii nahmen
mit ihren Baiinern vor der Rednertribüne befondereii -Platz.

Die Worte Hindenburgs bei der Einweihung des Tannenbergs
denkmals werden gefprorhen: »Reinen Herzens find wir zur Verteidi-

gung des Vaterlandes ausgezogen, und mit reinen Händen hat das

deutfche Heer das Schwert geführt.« Dann fpricht der Vorfitzende
des Hauptkriegerverbandes, Rechtsanwalt Dr. Voß. Der vor zehn
Zahren diktierte Frieden bezweckte Deutfrhlands Zerstörung. Er-

funden ist zu diefeni Zweck die Kriegsfchuldlüge. Aber das abgepreßte
Urteil ist nichts. Riemand hat in« Deutfchland den Krieg gewollt.
Der Feinde Ziel wurde -dargelegt,.die diefen Weltkrieg vorbereiteten.

Weiter führt
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er das Zeugnis fremder Staatsmänner für Deutschlands Unschuldan-

Ietzt aber soll es heißen: Ihr müßt aus alle Fälle bezahlen. ob schuldig
oder nichtl Und er schloß mit den Worten: Immer wieder mahnt uns

die Regierung zur Geduld. Aber die Geduld des deutschen Volkes

geht einmal zu Ende. Gemeinsame Rot muß uns alle zusammen-
schmeißen Zwar wird uns die Ablehnung der Schuldliige harte
Zeiten bringen. Aber wir ivollen sie tragen; denn frei wollen
ivir Ieinl
»Wir treten zum Beten« Machtovll klingt das Lied in die

sinkende Nacht. Dann wird die klare, scharfe Entschließung verlesen:
»Am Tage der zehnjährigen Wiederkehr der Unterzeichnung des

Versailler Diktats bekennen zehntausende deutscher Männer und
Frauen und deutsche Jugend, versammelt in einmütigeinKainpfwillen
für Deutschlands Ehre und Zukunft im Stadion zu Berlin, daß sie sich
niemals abfinden werden mit einem Zustand, der begründet ist-auf
Bruch gegebener Versprechungen und auf dem mit Gewalterpreßtem
jederj Gerechtigkeit Hohn sprechenden Kriegsschuldbekenntnis.

Deutschland ist nicht schuld am Kriege, nicht sein Volk,
nicht die kaiserlichen Regierungeii, nicht der Kaiser. Rein ist auch
der Ehrenschild der alten Wehrinacht zu Lande, zu Wasser und

in der Luft.
«

Mit Stolz sehen wir auf unsere von hohen Zielen der Mensch-
lichkeit getragene koloniale Leistung zurück, deren deutlichste
Anerkennung die Treue der Eingeborenen im Kriege war.

·

sWir fordern von der deutschen«Regierung, daß sie unverzüglich
dielLügevon der Kriegsschuld Deutschlands amtlich ividerruft
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und damit dein Schanddiktat und allen späteren Abniachungen den
lügiierischenVvden eiitzieht.

Wir fordern die Revision des Versailler Diktats
und verlangen Wiedergutinachung der ividernatiir-

lichen Zerstückelung des Reiches. Wir lehnen es ab,
Frondienste für unsere ehemaligen Gegner zu leisten -uiid uns Ver-

pflichtungen auferlegen zu lassen, die die Wiedererreichung politischer
und wirtschaftlicher Freiheit Deutschlands unmöglich machen und unser
Volk auf Generationen ver-sklaven werden.

Wir fordern die Rechte eines souveräiien und wehrhaften Volkes
zurück. Wir fordern die sofortige Zurückziehung der
B e s a tz u n g.

Solange Deutschland in den Ketten des Versailler Diktats und
der anderen Tribütverträge liegt,««wird niemals ·«wahre"r«-Friede für
Deutschland und in Europa und der ganzen Welt herrschen

«

Wir bekennen uns mit allen Deutschen zu einemfr e i e n , we h r-

hafteii R»eiicl),.von derMaas bis an die«Meniel, von der Etsch
bis an den Velt.«

, .

Stehend singen die Massen das Deutschlandlied: Und im Unglück
nun erst rechtl .

,

Fackeln lodern aufs der große Zapfenstreich steigt und das alte
Lied: Ich bete an die Macht der Liebe, wirkt wie ein Trost auf die

lauschende Menge. Lautlvse Stille herrscht; sie wird vom Trommel--
wirbel zerrissen. Roch einmal das Deutschlandlied, aus dem der Glaub
an die Zukunft und die Gewißheit eigenen Rechtes klingt. -·--

Weitere Kundgebungeukzu Versailles.
Kundgebung in Danzig. — Polen droht.

Auch in Danzig haben Kundgebungen gegen das Versailler Diktat

stattgefunden Der Danziger Volkstag hat eine Entschließung ge-
faßt, der alle Parteien mit Ausnahme der Kommunisten zugestimmt
·haben." Darin wird darauf hingewiesen, daß das Friedensdiktat die

fast rein deutsche Bevölkerung der Stadt gegen ihren ausgesprochenen
Willen vom Deutschen Reiche losgetrennt hat und daß dadurch schwere
wirtschaftlicheund seelische Velastungen für das Land eingetreten sind.
die aber die innere und kulturelle Verbundenheit der Danziger Ve-

völkeruiig mit dem deutschen Volke in keiner Weise haben beein-

trächtigen können.

Gegen diese Kundgebung hat der poliiische diplomatische Vertreter
in Danzig, Minister Straßburger, in einer Rote an die Regie-
rung der Freien Stadt Protest eingelegt. Inhalt und Ton

dieser Rote sind eine unverhüllte Drohung mit Gewalt: Die

Kundgebung laufe dem Danzig durch Versailles auferlegten Ver-

pflichtungen zuwider; ähnliche Äußerungen wären geeignet, den wirt-

schaftlichen Interessen Danzigs schädlich zu sein. Wenn die Freie
Stadt sich über eine unzureichende Ausnutzung ihres Wirtschafts-
apparates beklage, müsse sie sich vergegenwärtigen, daß sie sich durch

derfirtigeKundgebungen selbst den Weg zur Erfüllung ihrer Wünsche
ver perre.

Diese Drohnote Polens hat in Danzig berechtigte Mißstimmung
hervorgerufen, weil sie eine unzulässige Einmischung Polens in eine
rein Danziger Angelegenheit ist. Der Senat der Freien Stadt hat
bereits in einer Rote zu dem polnischen libergriffe Stellung genommen
und Verwahrung gegen eine Veschränkung der Freiheiten eingelegt,
die vertraglich zugesichert sind.

-

He

Der Osten hält die Wacht.
In Königsberg fand auf dem Trommelplatz am ,28.,d. M. eine

Kundgebung statt, an der viele Tausende teilnahmen und bei der eine

Entschließung zur Annahme gelangte, in der es u. a. heißt:
»Wir Ostpreußen haben es mit eigenen Augen gesehen: Erst bei

Kriegsausbruch wurde unser Heer mobil gemacht. Deshalb fielen dein
eindringenden Feinde ungeheure Werte zum Opfer. .Richt einmal

Warnungen waren ergangen. Der Feind aber hatte schon seit
Monaten seine sibirischen Korps in Bewegung nach unserer Grenze
gesetzt. Wir Ostpreußen fordern,.daßdie deutscheReichsregierung
eine Untersuchung durch ein wirklich unparteiisches Gericht verlangt.
dessen Spruch sich auch die Feindbundmächte unterwerfen müssen, und
daß sie ihre Unterschrift unter kein Abkoinmen setzt,«das unsere
Knechtschaft oerewigt.« »Wir haben Pflichten, und wir wollen
Pflichten haben; die vornehmste Pflicht aber heißt: Den Schild zu
halten über die, die nach uns kommen«

»i-

Der Ostbund bei den Kundgebungen.
Im ganzen Reiche haben sich die Ortsgruppen des Deutschen Ost-

bundes an den örtlichen Kundgebungen gegen das Versailler Diktat
und die Schuldliige beteiligt oder eigene Kundgebungen veranstaltet.
Von einer großen Anzahl Ortsgruppen liegen die hierbei gefaßten
Entschließungenbei der Verliner Geschäftsstelle des Vuiides vor. Sie

stimmen in der entschlossenen Ablehnung des Deutschland vor-allein im

Osten zugefügten Unrechtes überein.
des»Lä-nderraubesund zu diesem- Zwecke Aufnahme voii -Verhand"-
lungenüber die Rückgabe dentssehen Grenzlandes ringsum.

Sie verlangen Wiedergutinachung
-

Eine tapfere Rede in Prog.
.

Der Vorsitzendeder. Deutschen Rationalpartei, Dr. ·V r unar,
hielt am 28. Juni im- Senat eine Rede; in der es·u. a. heißt:

»

«

Heutevor zehnZahrenhaben die Vertreter des Deutschen Reiches
in Versailles jenes Diktat unterschrieben, das die Grundlage für die

ReugestaltutngtEuropas bildete. Sie haben nicht fr e i w i l lig
ihre Unterschrift unter diesen sogenannten Vertrag von Versailles«
gesetzt, sondern unter dern Zwang der ungeheuren Gewalt und Rot.
unter den Vertrag. der über ein«wehrlvses Volk, über Frauen, Greise
und Kinder verhängt wurde. D e r G e ist v o n V e r s a i l l e s«,"
dem auch unser Staat seine völkerrechtliche Aner-

kennung und seine Grenzen verdankt, da die anderen

Diktate nur Abschriften sind. dieser Geist der Selbstsucht wird auch
weiterhin herrschend bleiben.

«

Auch das System der V erwaltung
des Staates ist»ein Kind des Geistes von Versailles.
Die Vodenreform, die Schulschließungeii,der Hinauswurf der deutschen
Beamten, alles dasssind Ausflüsse dieses Geistes von Versailles,
dessen oberstes Gesetz es-ist, das Deutschtum in der

ganzen Welt zu unterdrücken, wenn es schon nicht möglich
ist, es ganz zu vernichten.

·

ps-

Mahnfeuer im Osten.
Wie längs der Grenze des besetzten Gebietes, in dem die Kund-·

gebungen gegen Versailles von der Vesatzungsbehördeverboten waren,
ivurden am Abend des 28.Zuni aiich an zahlreichen Orten längs der

polnischen Grenze als eindrucksvoller Protest gegen die Zerreißuiig
deutschen Landes lodernde Mahnfeuer entzündet.

-

0

Aufruf der Studenten.
Das Auslandsamt der Deutschen Studentenschaft, dessen Vor-

sitzender der bewährte Vorkämpfer der«studentischen Selbstver-
waltung, cand. sur. SchmadelsMiinchen ist, hat an 30 studentische
Verbindungen ausländischer Universitäten ein Schreiben gerichtet-, in
dem« es unter anderem heißt: Es ist stets Sache der akademischen
Zugend gewesen, für die Freiheit der Menschen und für die Gerechtig-
keit unter den Völkern zu streiten. Mögen daher die Studenten
aller Länder mit der Deutschen Studentenschaft dafür kämpfen,«daß
unsere Zukunft von Mächten des Geistes beherrscht wird, frei ovn

Waffengewalt und ungerechten Verträgenl
s

Kundgebung des Kgffhauser-Verbandes.
Der »Kgsfhäuser«-Verband, der·mit seinen Z Millionen Mit-

gliedern der größte Soldatenbund der Welt ist, hatsich in einein
Schreiben an die Reichsregierung gewandt, in dem er diese dringend
ersucht, »jedes möglicheMittel anzuwenden, um die Versailler Kriegs-
schuldthese zu Fall zu bringen als notwendige Vorbedingung Jeder
Völker"versöhnung«. »Der Vund fühlt sich dazu berufen, weil .er
sich frei fühlt- von allen parteipolitischen Absichten und weil seine
Mitglieder sich ganz besonders in ihrer Soldatenehre verletzt fühlen
durch die Mantelnote, die ihnen verbrecherische Kriegsführung vor-

wirft.«

Ohne-Dstund-Vetill1luiimlltieuinteressiert-:
schicken. sie sind
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Die Polenplage
Baczewski droht.

Baczewski hatte vor den letzten Parlanieiitswahlen erklärt,
daß die Taten Pilsudskis und des Wojewoden von Ober-

schlesien Grazgnski sicherlich auch einen großen Wahlerfolg
der preußisrhen Polen zur Folge haben würden. Die

Polen haben bekanntlich kein Mandat durchgebracht.
Run hat B. an den preußischen Ministerpräsidenten Braun,
an das preußische Wohlbestätigungsgericht und den staatlichen
Wahlleiter für Preußen Schreiben gerichtet, in denen er für die 42112

polnischen Stimmen zivei Mandat-e verlangt, die den Polen
unrechtmäßiger Weise vorenthalten worden seien; unrechtmäßiger
Weise, denn das preußische Wahlgesetz, das in seinem
Art. 32 Abs. 2 bestimmt, daß Mandate aus der Landesliste nur dann

zuerkannt werden sollen, wenn die betreffende Partei wenigstens ein

Wahlkreismandat erhalten hat, stehe in Widerspruch zu
Art.17 der Weimarer Verfassung und zu Art. 9 Abs.1
der Preußischen Verfassung. Die preußischeWahlgesetz-
bestimniuiig sei nun durch Reichsgerichtsurteil für ungültig er-

klärt worden. Wenn daher eine Abänderung der beiden Staats-

grundgesetze bzw. die Ernennung zweier politischer Abgeordneter nicht
erfolge, würde die Polnischskatholische Volkspartei gegen den
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in Deutschland.
Preußischen Staat Klage beim Staatsgerichtshof
erheben. Merkwiirdsig ist hierbei, daß-die Polen erst setzt, 1Z Zahre
nach der Wahl, auf den Gedanken kommen, Protest zu erheben; fraglich
kann es sein, ob dem genannten Reichsgerirhtsurteil die von Baczewski
untergeschobene Bedeutung zukommt; und schließlich erinnert werden
muß daran, daß die Bestimmung betreffend die Anrechnung der Rest-
stiinmen nicht gegen die polnische Minderheit, sondern allgemein gegen
die Bildung von Splitterparteien gerichtet ist.

Eine Kundgebung der Aufstandischen.
Kürzlich ist bei einer Feier der Aufständischen aus dem Kreise Tast-

Gleiwitz in Sohrau ein Aufstandsbefehl ver-lesen worden, in dein es

u·a. heißt: Trotzdem in der Racht zum Z. Mai 1921 der ganze Land-·

kreis Gleiwitz in polnischer Hand gewesen sei, befinde sich das Land doch
noch in preußischer Sklaverei. Die Geschichte werde das gutmachen und
die dort zurückgebliebenenBrüder von dem in der zivilisierten Welt

beispiellosen körperlichen und moralischen Terror der Preußen be-

freien. Polen müsse Großmacht werden. Die Zeit sei nicht geeignet,
um auf Lorbeeren auszuruhen. — Was würde geschehen, wenn Riits

glieder des Deutschen Greiizschutzes, die polnische Staatsangehörige
sind, solche Reden führten?

Die Deutschenverfolgungeu
Oppeln-Kattowitz.

Der Polenbiind in Deutschland hat an den cZiiagistrat in
O o p e l n ein Schreiben gerichtet, in dem er erklärt, daß die Polen den

Antrag stellen würden, den Theatersaal dein Polenbunde für d a u e r n d e

periodische Auffiihrungen des polnischen Theaters
in der Saisoii l929l30 zur Verfügung zu stellen. Zugleich wird
der Polenbund eine entsprechende Subvention be-
a n t r a g e n. Hier treten die Polen als die Beleidigten und Klagenden
auf; in Kattowitz fordern siegleichzeitig die deutsche Theater-
g e m e i nde auf, ihre bisherige-n Biiros bis zum JO. d.A«l. zu räumen
mit dem Zusatz, daß im Weigerungsfalle die Einrichtungsgegenstände
hiiiausgeworfen würden. Auch wurde der Deutschen Theatergemeinde
die gänzliche Entziehung des Aufführungsrechtes in

Aussicht gestellt, das an sich schon auf zwei Tage in der Woche und
einen Sonntag im Monat beschränkt worden ist. Die Deutschen haben
beim Magistrat als dem Besitzer des Theaters eine Beschwerde
gegen diese Zumutungen und Drohungen der polnischen Theater-
gemeinde eingereicht und betont, daß sie von allen Machtmitteln bis'
zum Äußersten Gebrauch machen würden.

Ulitz erkrankt. — Prozeß vertagt.
Der deutsche Abgeordnete Ulitz, gegen den am 27. Juni der Prozeß

eröffnet werden sollte, ist an einer Blinddarmentzündung schwer er-

krankt. Ulitz mußte sich einer Operation unterziehen. Die Verteidi-
gung, Dr. Bas, hat Bertagung des Prozesses beantragt, das Gericht
hat dem Antrag entsprochen und den Prozeß auf unbestimmte Zeit ver-

"tagt; es ist kaum anzunehmen, daß ein neuer Terinin noch in diesem
Sommer anberaumt wird. Das bedeutet einen schweren Schlag gegen
das Deutschtuni in Polen, das an dem Schicksal seines Führers den

regsten Anteil nimmt. Die Warschauer Presse weiß es natürlich
besser; sie schreibt, Ulitz habe eine leichte Blinddarmreizung dazu be-

nutzt, um den Prozeß hinaus-zuschieben.

Verwirrung der Geister — als Folge der Deutschenhetze.
Einen wenig geschmackvollen Protest haben »die Arbeitslosen« in

Polen einer ganzen Anzahl deutscher Geschäftsleute in Gestalt eines

Flugblattes zukommen lassen. Es lautet: »An euch verschwenderische
Kaufleute wenden wir uns deshalb, weil ihr uns mit Gewalt Oetkers
Backpuloer, Kneipkaffee, Franks »Perole« und andere Dinge mehr
zum Kaufe aufdrängt. Ihr seid die Vernichter der polnischen Industrie
und unseres Landes. Ihr seid die Mörder unserer notleideiiden Ar-
beiter. Ihr seid Deutsche, die polnisch sprechen, niemals Polen. Eine

niederträchtige Bande von frechen deutschen Räubern hat in Oppeln
unsere Srhauspieler verprügelt, indem sie ihnen Hände und Füße ge-
brochen hat. In bestialischer Weise rächen sie sich auf Schritt und
Tritt; ihr aber kriecht ihnen in den H. . . . Ihr seid ihre Abgesand-
ten und unsere Verräter. Fort mit euch nach Deutschland.«

Liguidationea.
Wie zu erwarten, hat sich Polen durch das schwache Auf-

treten Stresemanns in Madrid keineswegs beeinflussen lassen. Rach
den Beschlüssen des Liquidationskomitees vom ist. Zuni gehen nun-

mehr drei weitere deutsche Güter in den Besitz des Staats über:

das Rittergut W o n s o w o im Kreis Reutomischel (rund 3357 Hektar),
dessen Eigentümer Fr. W. v. Hardt ist; die Rentengüter Kam-

merauofen im Kreis Berent (ZO Hektar) und Zieleniec im
Kreis Ezarnilkan (iiber 4 Hektar), die den Eheleuten Prasser bzw«
A rii dt gehören. Die Entschädigung beträgt fiir das Rittergut ein -

schließlich Inventar je Hektar 329 Zloty. Der Staat verkauft
dasselbe Land ohne Inventar für 700—1000 Zloty je Hektar. In
allen drei Fällen ist die Rechtmäßigkeit der Liguidation strittig; sie
unterliegen also, da sie erst ls Tage nach den Madrider Beschlüssen
durch ihre Veröffentlichung im Manitor Polski, am 25. Juni, rechts-
kräftig geworden sind, den Beratungen der Adatschi—-Kommission.

Neues aus Polen.
Polen seiert Versailles.

Anläßlich des 10. Zahrestages der Annahme des Versailler Diktates

habenauch in Polen an vielen Orten amtliche und nichtamtliche Gedenk-
feiern stattgefunden, die ein gern benutzter Anlaß gewesen sind, das
alte Haßlied gegen Deutschland zu singen und die unbefriedigten An-
sprüche, die man noch an Deutschland zu stellen hat, erneut vorzu-

tragen. Aus den zahlreichen Äußerungen sollen nur zwei heraus-
gegriffen werden, eine von nationaldemokratischer Seite, die andere
aus dem Regieriingslager. In der libereinstimmung ihrer Gebiet-s-

forderungen bewiesen sie, daß Regierung und Opposition in Polen
gegenüber Deutschland die gleichen politischen Ziele verfolgen:

In Krakau hat der ehemalige Kultusminister. Stanislaus
Grabski eine Rede gehalten, in der er erklärte, daß wenn

Deutschlandeine Grenzreoision anstrebe, Polen das gleiche Recht für
sich in ·Anspruch»nehmeund eine Erweiterung des Korridors sowie die

Verschiebungseiner Westgrenze bis zur Oder fordern müsse; Polen
habe«emenKrieg mit Deutschland nicht zu fürchten, denn es sei immer
nur im Frieden, niemals aber im Kriege von den Deutschen besiegt
werdens .

Auch in Warschau hat im Rathause eine große Versaillesfeier
stattgefunden. Der Rationaldemokrat Rybarski feierte den Ver-

trag»als den rechtlichen Unterbau für Polens Dasein und Größe. Die

geschichtlicheBedeutung von Versailles liege darin, daß es die
IOOOJährigedeutsche Flutwelle vom Osten zurückgedrängt habe, wenn

auch die Interessen Polens in dein Vertrage nicht voll berücksichtigtl
worden seien und manches an seiner Westgrenze nachzuholen sei.

Und das Pilsudsk—i-Organ ,,Glos Prawdg« unterstützt
dieses nationaldemokratisrhe Verlangen nach neuem deutschen Land:
Der Vertrag von Versailles ist den Wünschen Polens nicht gerecht ge-

worden; Polen hat Ansprüche zu erheben in Schlesien, Ermland,
Masuren und in bezug auf die Besserung seines freien Zutritts zum

cMeere; dabei ist in erster Linie an Danzig, aber .auch an weitere
Gebiete in Pominern und Ostpreußen gedacht.
Gegenüber der von allen polnischen Blättern verfochtenen Auf-—

fassung, daß Deutschland der bitterste Feind Polens gewesen sei,
Frankreich sich aber als hilfreicher Freund erwiesen habe, schreibt die

»Deutsche Rundschau in Polen« mit Recht: ,,Eine Richtigstellung
kann uns niemand verwehren. Sie ist notwendig, weil die historische
Legende in keinem Lande so schwer grassiert, als in der Ebene zwischen
Weichsel und Bug. Die Franzosen haben Polens Unabhängigkeit
nicht aus der Taufe gehoben. Das haben die oerhaßten Deutschen
getan, ohne dereti Kämpfe und Gräber heute in Warschau und, ver-

inutlich auch in Posen, der mit Frankreich verbündete Rioskowiter
in seiner ganzen Unerbittlichkeit regieren würde.«

·

Il-

Postzensur?
Die Zeitschrift der schweizerischen Postbeamten »D. T. T. Union«

teilte mit, daß in Polen mehrere tausend Postzensoren arbeiten. von

denen sämtlicheBriefe durchgesehen würden. Das Organ der polnischen
Postbeamteii ,,Poczta« hat gegen diese Rachricht protestiert. Der

Warschauer Post-—und Telegraphenminister hat von der schweizerischen
Zeitschrift einen Widerruf verlangt.
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Ein Heiter- aleuchjee Kultur- im Offen.
Bon Lisa Kunstmann, Stettin.

,,Wo Fuchs und Hase sich Gute Nacht sagen«, wo liegt doch
dies vorsintflutliche Stückchen Land im Deutschen Neich? Ach, man

braucht nicht lange zu fragen, es ist bald gesagt: Pommernland ist es

natürlich, von dem sogar das Bolkslied sagt: ,,Pommerland ist ab-

gebrannt —l«
Geringschätzige Urteile und Redensarten bürgern sich schnell ein.

Der Pommer, ein wenig besinnlich und schwerfällig, hat nicht viel

getan, um dem Vorurteil, das seinem Lande galt, entgegenzuarbeiten.
öm Gegenteil, auch bei ihm gilt der Prophet im eigenen Vaterlande
nichts, und so ist es denn dahin
gekommen, dasz man im übrigenDeut-

schen Neich vom Poirimerland diese
Vorstellungen hat: »Pommersche
Gänsebrüste und ein paar nette Ostsee-
bäder — aber sonst: ödes slachland,
rückständige Bewohner«, und wenn

es gilt, jemand einen Mangel an Gn-

telligenz klarzuniachen, so heifzt es

wohl: Der ist aus Hinterpommernl
Keiner dieser Schwätzer und Spöt-

ter, der einmal wirklich ins Pom-
inerland kam, wird seine Behaup-
tungen aufrecht erhalten können. Es

fragt sich nur, ob das, was Pommern
zu bieten hat, auch entsprechend ge-

würdigt wirdl Und ob nicht vieles,
was Pommern an Schönem und Her-
vorragendem aufzuweisen hat, bloss- :

deshalb übersehen oder nur geringer »

gewettet wird, weil es einmal eben
,

in Pommern steht?l Wie manches .»
der alten köstlichen Stralsunder Pa-— :

trizierhäuser oder die Zarobikirche in

Etegin
oder dasdSchloszRWilgens

»

ru —: wenn as in urn erg , » mi an «

stünde, so erstaunte eine Welt dar-
" Ich R ch f

über, und im Bädeker stünde eine

schöne Beschreibung. Aber diese und

ähnliche Bauwerke stehen ja in ,

Pommernl Ach, da lohnt es sich ja -

gar nicht, darauf acht zu gebenl öst :

es nicht so? Pommerland? Das hat
in vielen Mündern einen Bei-—

gescbmark, ein wenig Kopfschütteln
begleitet das Wort. Und es sollte
doch so sein, dass es heifzt im Deut-

schen Reich: Pvmmerlandl — Und
die Köpfe straffen sich und die Augen
leuchten, das ist der starke Schutz des :«-

«-

Neiches nach Norden und Osten, das

ist der Grenzschulz, ohne den die Mitte

nicht so ruhig und unbehelligt würde arbeiten und schaffen können.
Das ist ein Volksstamm, in dem eine alte, ursprüngliche Kultur noch

gedeiht, wo zwischen den groszen Städten der Segen der Erde bliiht
und srucht trägt, das ist das Land der tiefdunklen alten Wälder voll

geheimnisvollem Zauber, mit den hohen Steilkiisten über der Unend-

lichkeit des Meeres, mit alten Schlösser-n, Nuinen,und Kirchen, die
alle irgendwie auf das Meer hinaussehen». . .

Denn wahrlich, Pommern verdient diese Anerkennung imd diesen
Stolz in reichem Mafzel Wer einmal die sanfte Neigung des Oder-·
stromes entlanggefahren ist oder an der Haffkante entlang ging, wer,
an dunklem Waldrande stehend, über die Ostsee hinweg in die

dämmerige serne geschaut hat, wer die uralten Wälder Nügens von

unsagbarer Schönheit durchstreift hat, in denen soviel Wild sich ver-

birgt. oder den Leuchtturm Arkonas blinken sah —, der weih, was

Schönheit, önnigkeit und Reichtum einer Landschaft ist. Warum ver-

birgt er sein Wissen und spricht nicht in ebensolcher Begeisterung
davon, wie er von einer siiddeutschen Landschaft erzählen würde? Sah
einer einmal einen Sonnenaufgang in Hiddensee, dein ,,söten Länneken«

seiner Bewohner, der schönsten Insel Deutschlands? Wer ist einmal
uber den langen alten, fast gänzlich erhaltenen Pgritzer Stadtwall zur

v
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Øie feuchten-ten Segel. :

Den Himmel decken graue Wolkenstreifen, .

Die Wellen iiberkämmen weit den Strand,
Ein Regen rieselt über Meer und Land,
Und dunkles Schmerzen lässt die Blicke schweifen.

satt-los lichtlos die Welt . . .

Ist alles Kämpfen nur ein dunsliger Traum,

Zerschlagbar wie am Sand der stocken Schaum?

Steht keine Tür zu schämtenWelten offen? ,

Da, wie ich griible, schimmert durch den feuchten,
Milchtriiben Nebel eine Spanne Licht —

Ein Wunder dünkt mich’s, und noch glaub ich’s nicht —-

:

Und lässt die fernen Zischersegel leuchten.

Du, seele, willst ermatten?

, Du, die für alles Hohe glühen soll?
’

Schau hin, noch ist die Welt des Lichtes voll, s

der

sreu dich am Glanz — und sieh, es flieh’n die Schatten.

Starkarrnig greif dann nach des Lebens Kränzen,

Dein Herz sei furchtlos, denn dein Kampf ist gut;
«

«

Und sinkt dir doch an triibem Tag der Mut —

«

Blick übers Meer: Die silchersegel glänzen!

Franz Liidtke.

Baumblütenzeit gegangen? Es ist ein Märchentraum: Die alten

Mauern und Wege iiberbliiht von Millionen weis-er und rosafarbener
Blüten — viele hundert Meter lang — und in jedem Jahr wieder

das köstlicheBild. Nicht umsonst spricht man von einer ,,Pomnierscl)eii
Schweiz«. Man begebe sich einmal von Polziii .aus ins ost-

pommersche Land hineinl Welche hohen Berge, sanfte Hügel und welche

wunderschönenSeen birgt dies Stückchen Erde, alter ivildreicher Wald

dazwischen und malerisch gelegene kleine Ortschaften.
;

Wer wanderte

einmal über den hinterpommerschen Höhenzug von einem Dorf zum

anderen und empfand nicht den Zauber
der Landschaft, die sich ihm darbot,

W von einer Unberührten önnigkeit,
l

welche die Sprache der Erde so laut

und oernehmlich machtel öni Herbst,
wenn die Blätter fallen, musz man

einmal am Kolberger Strand gestan-
den haben oder in Misdrog oder über
dem Steinstrand in Lohme — ach, wie
viele Ortschaften liessen sich doch
nennen —- und der sinkenden Sonne

nachgeschaut haben, um einen deutlich

E fühlbaren Begriff von Unendlichkeit
E und Ewigkeit bekommen zu haben.

Wer spricht von Blütenarmut im

Pominerland?
»

Ein Teppich von

weissen Anemvnen ist der Gollenwald

zur Frühlingszeit, über dem die alten
i Bäume ihre zartbelaubten grünen
Äste redrem

Man kann nicht sagen, dasz es

. -Pomn1ern an sührendeu Geistern
fehle oder gefehlt, dafz es keine
bedeutenden Menschen hervorgebracht
habe. Die beiden grössten Maler der

Nomantik hiefzen Easpar David

Friedrich und Philipp Otto Nunge.
das waren beide Pomniern. Und aus

jüngsten Vergangenheit und

Gegenwart dürften Namen wie die

des Professors Manzel, Hans Har-
tigs und Louis Douzettes in der

bildenden Kunst wohlbekannt sein.
Die Wissenschaft verdankt Pom-

mern einen Mediziner wie Schleich.
Welch Segen war die Erfindung der

örtlichen Betäubungl Die ganze Welt

nahm sie auf, nirgends fehlt sie
heute. Und wer war der Erfinder?
Ach, wüfzten es doch recht viele:
Earl Liidwig Schleich aus Pommer-
landl — Die Literarwissenschaft kann

heute den Namen eines Alfred Biese nicht mehr missen —- er gehört
zum Bildungsbesitz jedes Deutschen, schon das Schulkind lernt ihn
kennen —; Alfred Biese ist ein Sohn Niigens, in der schönen kleinen

Stadt der weifzen Häuser-,in Putbus, wurde er geboren. Und wie viele

grofze Namen entsandte die Universität Greifswald doch, die Schulz-
herrin deutscher Wissenschaft im Nordosten.

Welches Herz schlägt nicht höher bei dem Namen Ernst Moritz
Arndt, dein Kämpfer und Dichter der Befreiungskriege? Pommern
war seine Heimat und blieb es, soviel das Leben ihn auch durch andere

Länder und Gegenden führen mochte. Wer kennt nicht des ehrsamen
Bürgers zu Kolberg Joachim Nettelbecks Lebensbeschreibunng ön

Pomnierlaud liegt Kolbergl Und wie recht hat der Verfasser des

groszen Bismarck-Noinans, Karl Hans Strobl, wenn er von Bismarrk
sagt: ,,Schönhauseuin der Altmark, allen Respekt, da hatte die Herr-·
schaft ihre Wurzeln — aber Kniephof bei Naugard in Pomniern,·
das war auch nicht schlecht. Man konnte stolz sein, dass man aiirli

mit einem Bein in Pommern stand; mit dein linken in Schönhausen,«
mit dem rechten in Kniephof, dann hatte man Berlin gerade mitten
unter sich —« ja, das waren Bisuiareks Beine, des Deutschen Reichss-
Begriinderl

(

Scheint alles Hoffen,



WOWMOWMNOUMWMOWWW

ön der grofzen Orgel der Iacobi-Kirrhe zu Stettin ist ein Herz
eingemauert. Der Meister der deutschen Ballade hat es so gewollt.
Und da klingt denn Meister Earl Loewes sangesfrohes Herz mit, jedes-
mal, wenn kundige Hand die Orgel spielt und die gewaltigen Klänge
durch den herrlichen Bau dahinbrausen, so dafz man’s noch entfernt
auf der Strafze hören kann: Die Orgel von St. Iarobil Die hat auch
so manches Werk von Earl Adolf Lvrenz zuni Klingen gebrachtl

Der politische Dichter Robert Prutz, dessen ,,We.ih«nach"tslied«noch
heute um die Weihnachtszeit in so vielen Herzen die selige Zeit an-

kündigt, war ein Stettiner Kind. ön einer Reihe mit Wilhelm Raabe
und Ehevdor Storm nennen die LiteraturgeschichtenHans Hoffmann —

ein Dichtersmann aus Pvmmerlandl Auch Georg Engel ist von dort-

her, der unlängst verstorbene weitbekannte Lgriker Hans Benzmann
stammte aus pommerschem·Hause,und« noch heuteschaffen und leben

Dichter, deren Namen über die pvmmerschen Grenzen hinaus be-

kannt sindl
·

—
-

Einen unerschöpflichen Schatz deutschen Volkstums birgt die

pommersrhe Volkssage; urdeutsches Kulturgut ist hier erhalten und

bewahrt worden, und der Sagen sind so viele. Wer kennt nicht die

Bineta-Sage? Auf Wollin kann man Bineta zur verivunschenen
Stunde vom Grund des Meeres auftauchen sehen.

Ein Hüter deutscher Kultur im Osten, das ist Ponimerland Je
enger die Grenzlinien um deutsches Land gezogen werden, um so
dichter schliehen sie an Pvmmern an; um so stärker niusz hier das Be-
wusztsein sein, Schutzwall des Reiches zu fein nach Osten hin. Um so
vertrauender sollte aber auch das übrige Reich heraufschauenzzum
Nordosten und anerkennen, welche unentbehrlichen Stützen ihm hier
erwachsen sind. So oft in der Geschichte war Pommern dem Kampf
ausgesetzt, sind seine Städte zerstört, seine cLicker verwüstet worden —-

immer wieder erblühte es neu, dank seiner Erdhaftigkeit und kraft
seiner Bewohner. Sollte ein solches Land nicht geeignet sein, Trager
deutscher Kultur im Nordosten des Reiches zu sein«-U

Heimat-gefe.
Von Z r i tz B t a n n , Danzig-Langfuhr.

Wegen ihrer Novelle ,,Soiiinierseele··gehört Helene Böhlau zu
meinen Lieblingsdichtern. Wie kaum einem anderen Menschenkinde
ist es ihr gelungen, all das Glürkhafte, Ahnungsvvlle und Segensreiche,
das den Zauber unserer warmen Zunitage bildet, in zaubermächtige
Asorte zu bannen. Lesen wir jene schlichte Erzählung, so hören wir.
die Bienen uni bliihende Büsche suniinen, funkelt das junge,Laub der
Linden von blitzenden Cautropfen, bettet sich das Sonnengold weich uiid

wohlig im stillen Garteneck, wo blanke sliegen über duftenden siieders
blüten surren.

Sommerseelel Wie freundlich
offenbarte sie sich uns-am vor-

letzten Svnntag, als der warme i-

Regen verrauschts war, der Duft
über der Königshöhe goldig :

schimmerte und in den wölbigen
Kronen der alten Lindenallee, «

die das Cal durchquert, tausend »

Sonimerlichter glühten. Zierliche
Rauschwalben umgaukelten uns

dort, metallisch aufleuchtend,
wenn sie aus dem Dämmer-

schatteii des Baumgangs in den

Sonnenschein hinausglitten. Im

Park der Blindenanstalt dichtete
der Sprarhmeister, und allüberall

schrillten und kreischten die

jungen Stare, die gerade an

diesem Tag, deni 9. Junius 1929,
das elterliche Nest verlassen
hatten. Sicherlirh ist dies Getön

nicht lieblich zu nennen, aber zu

solcher Zeit mutet es« uns an

wie ein stammeliider Hymnus
auf die Zeugungskraft der All-

mutter, die das Leben gar frei-
giebig ausschüttet über Flur und

-:,:cc---««--4-
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« Im Schwzgueten zu Oliv-it
Das Sonnenlicht fällt hell wie blonde Locken

durch Busch nnd Baum und zartes Sommergriin,
die durch den Glanz der alten Klosterglocken
wie from-niePilger ernst nnd langsam ziehn . . . .

cBjiie eines Herzens Unrast klingt das Brausen
des Wasserfalls aus dunkelgrüneiu Grund,
nnd ans dessturzes nngestünieinsausen
hörstdu’s wie Sehnsuchtsruf von heiszeinMund — —

Heil griiszt das Schloß znni Wald und grünem seid-
nnd wie hier einst den Schwertern Rast beschieden:
Mit sich, dein lauten Leben und der Welt

«

macht auch das Herz hier still und selig Zrieden

Bruno Pomperki s.

Und wieder ein anderes Bildl Goldener Glanz liegt auf der slut
des Weichselstrvmes, die der Dainpfer ,,Blitz« mit hurtigen Rädern

schlägt.»Wie sauber dasBerdeck zu unseren süszen istl sast so sauber
wie die weifze Weste; von der das ansehnliche Bäuchlein des«pensio-
nierten Majors umspannt wird, der uns gegenüber Platz nahm« Und

dies eineiBild löst die Erinnerung an eine ganze Reihe anderer-«aus,
die zu ihm gehören. öm Park der Westerplatte leuchtet das«1unge
Laub derErlen im Sonnenschein, am gelben Seestrand werfen blitzende

Weilchen perlenden Schaum auf
schlohweiszeMuschelschalen, und

hinter der lee ragen drei

schlanke Kriegsschiffsmasten hoch
l

Meer erst in all seiner Grösze
und Herrlichkeit Da liegen wir

hoch oben auf dem Steilhaiig von

Adlershorst. Unter uns der

hohe Bergsturz, gelber Sand und

lichtgrauer Lehm, und drunten

am schmalen Strand, wogen-

umivallt, grofze sindlingsblöcke,
schwarzes Edelgestein, gefaszt in

Elfenbein. Und jenes Pünktchen,
das dort unten seinen Platz ver-

ändert, sollte das wirklich der
dicke sleischernieister aus unserer
Nachbarschaft sein, der im Ge-

werkssaal und iin Rathaus sv
gewichtig zu reden weiß? Es er-

scheint kaum glaublirh, ist aber

dennoch wahr.

Z empor. ön manchesSeemanns
Z Erinnerung zacken sie stolz
Z hinein, diese Masten der

: ,,Niobe«.
I" Aber blätterii wir ruhig
Z weiterl Nun. grüfzt uns das

-4::4«-
-
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und nun lkhouen wir aus

Sn solchen Augenblicken ge- Waldestiefen auf leuchtend
hört unsere Seele der lieben grünes Wiesenland, hinter dem

Heimat, bemühen wiruns noch
s besonnte Hügel mächtig empor-

mehr als sonst, die Runenschrift ihres milden Antlitzes zu schwellen. . Vom Schwedendaniin waren wir ins närhtige Dunkel

entziffern, bestürmeii wir sie dringend und immer» dringender, des
,

Pfaffengrundes hinabgetaucht. Drin webte der Abend
uns ihres Wesens tiefsten Sinn zu enthüllen. Und jedem weisz die seine geheimnisvollen Schleier, die Seele des Wsanderers zurück-
Gütevolle eine andere.Antivvrt, jedem weist sie andere Bilder-, die sich weisend in ihr eigenes Reich· Bedeutsamer erschien nun

ZujkeneniBegriff zusaininenfügen,an den wir bei dem Worte ,,Heiinat«
en en.

Wie sieht wohl das Albuin aus, das irh in solchen seierstunden zu
durchblättern glaube? Auf seinem ersten Blatt rauscht der Bronnen,
der den grün-en Platz vor dein Städtischen Gyninasiumziert. Blitzende
stinken sprühen aus der vollen Schale, in der ein schmucker Buchfink
eben sein Morgeiibad genommen»hat. Die alten Kastanienan der

Ankerschmiedegassekönnen die Last der schimmernden Kandelaber kaum
noch tragen, und zwischen deni Gerank deswilden Weins haben kunst-
fertige Kreuzspinnen ihre kreisförmigen Netze ausgespannt. Und um

michs herum liebe Gesichter, heute zerstreut in alle Welt, heute ruhend
unter dem grünen Gras. -

-

Doch ich blätlere weiterl Da schreite ich über den begrünten Wall,
vom Höhen Cvr deni örrgarten zustrebend. Es- ist so still. Kaum ahnen
wir, dafz wenige hundert Schritt von uns entfernt lärnieiider Wochen-
inarkt gehalten wird. Die alten Ahornbäunie zu unseren Häuptern
flammen»in lohgelbeniBlütenkleid, und dort, wo der Sonnenschein in
das Gartchen am Hausekk nur so hineinslutet, hat schon ein slieder-
strauch seine-duftenden Dolden.ausgehängt-."Seht nur, wie hier die
senster der Creibbeete im,Sonnenglast leuchtenl Da möchte man bei-

nahe auf den Salat neidisrh werden, dessen mächtige Köpfe über den
Rand des Holzgehäuses hiniveglugenl -«

jeder Laut, das Hämmern des Spechtes wie der helle Ruf des

Bussards, der hoch oben im cZither kreiste, und als ein Reh vor

uns über den Weg setzte, schreckten wir fast zusammen. Nun grüszt
uns vom Wiesenplan die Abendsonne mit ruhigem, mildem Glanz, und

wennwir um die Ecke biegen, winkt uns das Cürmrhen vvni Karls-
berge bald freundlich zu.

Und was zeigt uns das nächste Bild? Altstadtgassen ant Sommer-
abend. Oben in der Luft noch ein Schiiiimern und Leuchten, rote Glut
ani Metallhelm der Katharinenkirche. Drnnten aber weiche Schatten,
dämmerigessBaumgrün undbunte Wäsche. Und in der Eiefe das leise
Rauschen der Rad-aune und ein kaum iivch bestimmbares Tönen, durch
das dann und wann die hellen Rufe spielender Kinder schrillen. Die
liebe Weise des Zeierabends, die das Herz des nachdenklicheii Menschen
so seltsam umfriedet.

Doch damit ist’s für heute genugl
gewisz nicht bei so freundlicher Schau. Sucht nur, ihr Lieben, auch ihr
nennt sicherlich solch ein Bilderbuch euer eigen. Und wäre das nicht der

soll, ihr Guten, so ist’s sicher die höchste Zeit, für diesen solianten zu

Und ihr brauchtet mich auch

,sorgen. Er trägt sich gar leicht durchs Leben und durch die weite Welt
und ist ein heilig Buch, genau so gut wie samilienbibel und Gesang-
buch, ob er sich gleich nicht von Geschlecht zu Geschlecht vererben kann.
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ØjtjeexscneijktnmZeit-die Reife.
Wer reist, uni möglichst das Geschaute auch innerlich zii erleben,

wird vor, während oder nach der Reise das Buch nicht entbehren
können, das ihin Landschaft und Kultur nahebringt.

Wirssehen heute unsere Ostseeprovinzen anders an als vor dem

Kriege. Heute ist nns die Ostsee ein nmkänipftes Meer, das, wie einst
von Dänen und Schweden, so heute von den Polen begehrt wird. Teile

unserer pomniersrhen, west- und ostpreuszischenKiiste sind nicht mehr in

unserer Haud, sind ijberfremdet oder abgetrennt vom Reich. Das
Gebilde des, Korridors, der polnisrhe Hafen Gdingen, der Danziger.
sreistaat, die »Insel« Ostpreuszen, das Memelland — all dieses zeigt,
wie sich die Dinge verändert haben. Aber mehr: Der Pole wünscht-
die ganze Ostseekiiste zu besitzen. Weil einst slawische Bölker bis zur
Elbe vorgestofzen sind, begehrt Polen als ihr Erbe unsere deutsche Ost-
seekiiste,.mindestens bis zur Oder hin, bis Stettin. Kann es dann aber
ein Halteiigeben7

So gehen wir heute mit anderen Empfindungen als friiher an das

»Baltiscl)e Meer«. Bielfach bröckelt unter dem Anprall der Wogen
die Kiiste ab; auch politisch ist viel abgebrökkelt. Wir miissen die Ufer
festigen, Buhnen und Wehre bauen. Auch der Gedanke ist eine

Macht. Auch als serienreisende, als Erholungssuchende sollten wir den

deutschen Gedanken festigen und vor allem der oft in allzu grofze
Sicherheit gewiegten einheimischen Bevölkerung Kunde davon bringeii,’
was ihr droht. Alle miissen wachen und sich uns »a«i»ischlieszen,um in—
dem groszeii Willen zur deutschen Befreiung zusammenzustehen.

Den Roman von Heinrich
(Berliii, Deutsche Landbuchhandlungshaben wir erst kürzlich erwähnt;
er zeigt an der westpreufzisrhen Kiiste den Kampf zwischen Deutschtum
und Polentum. — In den Heimatbiirhern des Berlages suiedrich
«Brandstetter (Leipzig) lebt der unzerbrechliche Glaube an deutsche Zu-
kuiift auch in diesem umkämpften Gebiet. Wer an die Ostsee geht,
sollte aus ihnen die Bände »Pvmmerland«, »Danzig« uiid »Entrissene
Ostlande« in seinen Koffer packen. In geschichtlichen, kulturgesrhichts
lichen, literarischen und natiirkundlichen Beiträgen lebt hier die deutsche
Ostsee auf. —- Der Deutsche Schutzbund (Berlin W30) hat eine Reihe
kleiner brauchbarer Hejtxhen herausgebracht, unter denen wir unseren
Ostseereisenden die-
jenigeii iiber Dan- r

« - «

«
« « »O -""""

zig, Rothschlesivig,3 ,

«

Ostpreussen -Soldan, ;

Memelland wieder-»
um aufs wärmste

«

empfehlen, ebenso ,.

wie die ganze, etwa
ein halbes Hundert ;:.

Hefte umfassende
«

Sammlung. (Zedes .

Heftrhen kostet 30 Da
Pfeiinig.) — Wei-
terhin wollen wir von neuem auf die trefflichen, von unserem Mit-
arbeiter Carl L an g e geleiteten »Oftdeutsrhen Monatsheste« (Georg
Stilke, Berlin) hinweisen, in deren Soiiderausgabeii iiber Danzig und

Ostpreuszeii eine Zulle besten Stoffes geboten ist.
Der Verlag Gräfe å Unzer tKönigsberg i· Pr.) bietet seine schönen

Bände iiber »Das inalerische Oftpreuszen«dar, in Band l die Land-

schaft, in Band 2 die Städte, Dörfer, Burgen nnd Siedlungen. Den

ersten empfahlen wir bereits eindringlich; der zweite liegt jetzt vor und

bringt mit der Marienburg anhebend Bilder aus Stuhni, Marien-

iverder, Elbing, Köni«gsberg, stauenburg, Buck, Tilsit, Allenstein,
Heilsberg und zahlreichen anderen Stätten deutscher Ostkultur. »Dies
Land ist deutsch«,könnte man unter jedes der Bilder schreiben, unter
die Laubenhäuser,Kirchen, Schlösser, Speicher-, Fischer- und Bauern-

häuser. Wie gewaltige Mahnzeicheii der Borzeit ragen die Ordens-

srhlösser auf, unter deren Schutz sich städtischeund dörflirhe Tätigkeit
entfalten konnte. Wasser und Bäume geben den Bildern ein besonders
malerisches Gepräge (Preis geb. 4,80 »lt.).

«

Das deutsche»Daiizig im Wandel der Zeit« vergegenwärtigt uns

in 60 Bildern ein Werk des Direktors der Danziger Stadtbibliothek
Dr. Z. Schwarz (Danziger Berlagsgesellschaft). Hier liegt ein Buch
vor, das wir in der Hand jedes Danziger Freundes wissen möchten.
Mehr als drei Jahrhunderte werden in Stichen und Bildern lebendig.
Die Künstler, die immer ivieder·Danzigs Köstlikhkeiten festgehalten
haben, sprechen zu uns von hansischer und deutscher Kraft, die nicht
untergehen wird. —

Sehr zu begrüszen ist das »PommerscheHeimatbuch«(mit 36 Kunst-
drurktafeln und 12 Abbildungen im Text herausgegeben vom Landes-
verein Pommern des Bundes Heimatschutz und der staatlichen Stelle

fiir Raturdenkinalpflege in Preußen. Berlin, Berlag Emil Hartinann).
Das trotz seiner mehr als 400 Seiten handliche Buch bietet Aufsäne
uber· die Geologie, Pflanzendecke, Bogelwelt, Raturdenkmäler, Ur-

gpikhlkhth Geschichte, Kunstdenkmäler und Bolkskunde Pommerns.
Hervorragende Kenner, wie der Greifswalder Botaniker Professor
Dr. Leick, der Bogelkundler Paul Robien (Raturwarte Monne
bei Stettiii), Baurat Zulius Kothe, Professor Dr. Wehrinann
Und Andere Eikall Mit Erfolg, ein anschauliches und dem Wanderer
durch Pommern unentbehrliches Handbuch zu schaffen.
Ergäiizt wird es durrh die prächtigen Ausgaben des Deutschen

Kunstverlags (Berlin), der reiche Bilderwerke über »Westpommern«
lReupommern und Rügen) und »Stralsnnd« herausgegeben hat. siir

S oh n r e u : »sn5tapfen am Meer«-

nig.

beide Werke zeichnet als Herausgeber Dr. sritz Adler, der
Direktor des Stralsunder Heiniatiiiuseunis. Dieser Name bürgt dafür,
daf- vortreffllirhe Arbeit geleistet wurde. Wer das Stralsunder Heimat-
museum nach seiner Reuordnung durch Dr. Adler kennengeleriit hat, .

wird die Eindrücke, die er hier gewonnen hat, nicht wieder vergessen.
Wer Stralsund besucht, wird nicht mehrnur von cZiiirnberg und

Rothenburg schwärmen-; denn er weih, dasz die alte Kultur hier im

nördlichen Ostland . durchaus ebenbürtig ist. Die prachtvollen
Bände, die auszer einer Einleitung Anmerkungen zu den zahlreichen
Bildtafeln enthalten, kosten kart. je 3,50 Jl, in blauem Ganzleinenbaiid
mit dem in Gold eingeprägten pvmmerscheii Adler 5,50 Jl.

Die Sage von der versunkenen Stadt klingt in uns auf, wenn wir

Pommern durchwandern. Alte Heiligtiimer und Kultstätt—en,uni die
der wissenschaftliche Kampf noch geht, harren der Wiedererweckung. Der
bekannte Borgeschichtsforscher Professor Earl Schuchhardt hat
im Berlag von Hans Srhoetz Fr Eo., Berlin, ein mit Bildern und
Karten reich ausgestattes Werk iiber »Arkona, Rethra, Bineta« ver-

öffentlicht. Rethra und Arkona (dies letzte trägt heute noch seinen
Namen) sind Heiligtiimer im Ostland gewesen, sicherlich nicht nur

slawischer Herkunft, sondern vor der slawischen Besiedlung vermutlirh
uralte gerinanische Berehrungsstätten. Durch die Ausgrabuiigen in
Arkona und· «an dein Schlofzberg bei Feldbergs (Merklenburg) hat
Prof. Schurhhardt unsere Kenntnis dieser vorgesrhirhtlichen Plätze
erweitert und geklärt. ’Wer einmal auf der Zaromarsburg in Arkona,
hoch über der- rauschendenSee, ini Abendwind gestanden und iiber die

Meeresiveiten geblickt hat,«wirddie seltsame Stimmungnicht vergessen,
die hierheute noch rannt und«"rauschtiUnd wer die herrliche Moränens
landschaft um«den kleinen mecklenburgischen Ort Feldberg durchwanderte
oder seine Ruder in die einzig schönen Seen des Landessseintauchtg
dessen Gedanken werden unschwer in die Vergangenheithineingeglitten
sein, da unter griinen Buchen sich Menschen der Borzeitzu feierlichen
Götterdiensten zusammenfanden. In vielen Liedern aber und ."Sagen
lebt das Gedächtnis an Bineta, das der Forscher auf Usedom wieder-

findet, dort,·.«wozwischen Peeneiniiiiderhaken und der Insel cRuden die

einstige Zomsburg gestanden hat. Bineta ist eine geschichtlichejStadt,
eine Burg der Wik-

1 kinger, die von hier
l aus die Odermiin-

dung beherrschten
und vorstohen konn-

ten, die Ostseeläiider
beunruhigend. Die
Stadt wurde die

bedeutendste IHans
delsmetropole mit

internationalem

Einschlag, so. dasz
»

die Mär von ihren
cReichtiimerti und Wundern in alle BZelt ging. Immer wieder haben
die Dänen der Stadt Gewalt angetan, bis nach mannigfaltigen Kämpfen
sie nicht der kriegerisrheii Gewalt ihrer -seinde, sondern um 1100 einer

grofzen Sturmflut erlag, von der die Bolkssage heute noch kiindet·
Auf dasselbe Usedoni fiihrt die Geschichte: »Marie Schweidler, die

Bernsteinhexe« vom Pfarrer Wilhelm M e i n h o l d. Dieser, 1797

geboren, war seit 1820 Pfarrer auf Koserow und schrieb angeblich auf
Grund einer alten Handschrift seinen historischeii Romaii,-der wieder-

holt aufgelegt und jetzt in der HafissLesebiicherei (Berlag H. Zikentscher
in Leipzig) zum Preise von 1.30 »i« fiir den Ganzleinenband erschienen ist.
Die Hafisbiirherei bringt eine grofze Zahl der wichtigsten literarischen
Dokumente aller Zeit zu diesem erstaunlich geringen Preis zum Abdruck.

Die Geschichte von der Beriisteinhexe wird in der neuen Ausgabe
nicmchem, der das Ponimerland durchwunderh ein Begleiter durch alte
uiid merkwiirdige Zeiten sein.

"

Wer den Schritt bis nach Rügen hinüberlenkt. sei auf die Sammlung
»Statuts nnd Kulturdenkmäler der Insel Riigen« hingewiesen (Berlag
Walter Krohsz in Bergen auf Riigen). Reben einer guten Wander-
karte (0,90 Jl) finden wir folgende reich bebilderte Bändchen: »Der
Orchidseenreirhtum Riigens« (1«»lt), ,,Riigens Hiinengräber und die

ältesten Kulturstätten der Insel« (l JU, »Die Raturdenkniäler in der

Pflanzenwelt (0,80 »ti),"»RiigenscheGeschichten«(t .lt), »Ernst Moritz
Arndt« (l",20 -tt), »Gewässer und Fischfang um Augen« (l JO, »Riigens
Burgwälle« (1,50 JO, »Die Pflanzen am Meeresstrand Riigens« (1 JO,
»Riigens erdgeschichtlirher Werdegang« (1 JO.

«

Alle diese Bände ergeben zusammen fiir jeden, der die wunderreirhe
Ostseeinsel besucht, Wegweiser zur Erforschung eines herrlichen
Stiirkrhens deutscher Erde.

·

In diesem Zusammenhang mag noch eine andere Schrift genannt
werden, die vom Deutschtum iin ,,Ostland Litauen« handelt, von P e r ou
Meyer (Berlag Zonrk Fx Poliewsky in Riga, Preis 2 »O. Sie

berichtet von der deutschen Kolonisatioii im baltisrheii Land, von Bor-

gesrhichte und Geschichte Litauens, von dem Lebenskampf des Deutsch-
tums in der Diaspora. Bon den etwa 100 Millionen deutscher Menschen
bilden die 40 000 Deutschen iii Litauen freilich nur eine kleine Zahl; sie
sind aber auch Deutsche, Ostlanddeutsche, deren Schicksal deni unseren
verwandt ist. — liber das Deutschtum in E st l a n d und L ettla n d

sowie in Polen berichten knapp und doch kraftvoll zusanimenfasseiid
die entsprechenden Bändchen des oben erwähnten Taschenburhesdes

Grenz- und Auslandsdeutschtums.
"

Dr. L u dt k e.
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Eine aeutjdje Kultur-let des Elle-m
Wagners »Meistersinger« ans der vapoter Waldbiihne.

Von Takt Lange, Olioa.

Das sich immer mehr entivirkelnde Weltbad Zoppot in seiner
idealen Lage ist der geeignete Mittelpunkt für grobe, künstlerischeVers

anstaltungen im Sommer. Die schöne, weit geschivungene Linie der

Danziger Bucht, die dicht bis an die Stadt heranreichenden Hügel und

Vsäldeg die überraschend schönen Ausblirke auf das Meer schenken
jedem Raturfreunde eine Fülle von Anregungen. In einer wald-

Iimrahmten Lichtung nahe der Promkemhöhe, die einst als Turnplatz
diente, fand vor fast zwei Jahrzehnten eine sportliche seier statt. Der

verstorbene Bürgermeister Woldmann war von dem stimmungsvollem
anheimelnden Platz begeistert. Er kam tief beeindrurkt heim und ver-

solgte den Gedanken, diese Waldlichtung für künstlerischeDarbietungen
auszunutzen.

Trotz grober Schwierigkeiten nnd Widerstände wurde die Wald-

oper begründet. Mit geringen Mitteln mufjte zunächst gearbeitet
werden, denn die bewilligten 2000 Jt muszten ausreichen, um den Platz
selbst, die Zufahrtswege, die Garderoben fiir die Künstler und den

Chor herzustellen. 0pfermut, steude und Hingabe waren auch dem

hierher berufenen, früh verstorbenen Oberregisseur Paul Walther-
Srhäfser Zu eigen» In harmonischer Zusammenarbeit mit der Stadt
und der Künstlerschar wuchs Anerkennung und Ruf der Zoppoter
sestspiele. Der Magistrat begann Zunächst mit Ausführungen des

,,Rachtlagers von Granada··, »Zigeunerbaron« und »Hänsel und
Gretel". Höhere Ansprüche brachten steigende Leistungen. Teile aus

Wagners »Tannhäuser« wurden schon 1910 aufgeführt.
Es gab schwere sorgenvolle Jahre, in denen die Waldoper ain so-

genannten ,.seidenen Hader-« hing. Die Verluste waren im Wachsen
begriffen. Rur der nimmercnüden Initiative des Magistrats, vor

allem des Oberbürgermeisters Dr. Laue, war es Ju verdanken, dass die

Waldoper trotz aller immer wieder auftauchenden Hemmungen ein

fester Bestandteil der jährlichen künstlerischenDarbietungen wurde.
Die besten Wagnersänger fanden sich ein, Dirigenten von Ruf, wie

Kleiber, Knappertsbusch, Max von Schillings stellten sich zur Ver-

fügung. Als musikalischer Leiter dienten auch Emil Schwarz Dr. Hof-,
Karl Tutein der groben Sache mit voller Hingabe. Oberspielleiter
Hermann Merz wurde ein würdiger Nachfolger von Paul Walther-
Schäffer. Schwere ssenische Probleme fanden ungeahnte über-

raschende Lösungen. Alle Hemmungen wurden überwunden, so das)
Bilder von seltenem Stimmungsgehalt entstanden und unvergeszliche
Eindrücke hinterließen. Unvergeszlich, als der Pilgerchor im »Tann-

häuser« von der Höhe singend herabsteigt und im Waldesgrün ver-

schwindet, als Elisabeth am Marienbild betend kniet, zur Jungfrau
aufschauend, als Vild um Bild sich darbietet, stärkste Vzirkungen aus-

übend; Immer mehr wächst die Zahl der Zuhörer und immer mehr
seht sich der Gedanke der Waldoper durch. Tausende und Tausende
pilgern andachtsvoll von nah und fern wie zu einer Wallfahrt hinaus
Zur Waldbühne.
Längst ist die Zoppoter Waldoper eine Angelegenheit des Volkes

weit über die Grenzen des Zreistaates hinaus geworden. Immer klingt
die liberzeugung hindurch, dasz die Waldoper eine Kulturtat aller-

ersten Ranges geworden ist. Viele Gegner wurden aufrichtige Ve-
kenner. Die Künstler selbst bezeichnen ihr Erlebnis der Waldbühne
als grobes, oft gröhtes künstlerisches Ereignis. Die Bilder können

nur einen schwachen Abglanz der unerhörten und unvergleichlichen
Stimmungen, die der Wald hervorzaubert, geben. Wir erfahren die

Aufwärtsentwicklung der Waldoper durch die Ausführungen, von

denen nur »Die verkaufte Vraut«, ,,Lobetanz··.,,5idelio«·,,,Lohengrin",
,,Götterd’cimmerung«und ,,Parsifal·· genannt seien. In diesem Jahre
werden Ende Juli und Anfang August unter Mitwirkung berühmter
Töagnersänger »Die Meistersinger« gegeben-

Der Stadt Zoppot gebührt das Verdienst, daf- sie die Oper der

Raturbühne zugeführt hat. Ihre Opferfreudigkeit fordert rückhaltlose
Anerkennung. Erst langsam war die Möglichkeit weiterer Entwirk-

lungen geschaffen. Von Spielen und selten im steien, vom Raturs

theater, der steiluftbühne, von Musterienspielem Rüpelkomödien und

Schäferidglten führt der Weg hin zur Waldoper als Entdeckung
künstlerischenReulandes.

Die Zoppoter Waldoper ist berufen, mitten im internationalen
Treiben eine Kunst-s und Kulturstätte zu schaffen, die von hohem
Rienschheitswert ist, nicht nur für das abgetrennte Gebiet, sondern auch
darüber hinaus eine Volksangelegenheit größten Ansmafjes für das

Reich zu werden verspricht. Vielleicht erwächst dem Deutschen auf
dem Wege, den die Zoppvter Waldoper mit ihren vorbildlichen Auf-
führungen gewiesen hat, jenes Rativnaltheater, das unter der un-

endlichen Grösje des besternten Himmelsdomes jedes kostspieligen und

illusionshindernden steinernen Theaterpalastes für die vielen entraten

kann und dem einsachsten und unbemittelten deutschen Volksgenossen
jene ,,moralisrhe Anstalt« öffnet, die der frühen Antike ein selbst-
verständlicher Rationalbesitz war."

Mem- mem ver-reift
Von Wilh-iu- Witter-Vadusdpki,"sykknu.

Wenn man verreist, nimmt man so frohen Abschied, wohl den

frohesten des Lebensl Weil man einem frohen Ziele zustrebt und eine
frohe Heimkehr in Aussicht hatt

F

Wenn man verreist, ist man ein Sonnensucher, ein Zreudenfänger,
ein Glücksfischer. Ein selig und hoffnungshell Hinansstrebender, der
in strahlender Zerne Segen für das Daheim zu gewinnen suchtt

F

Wenn man verreist, soll man mit reiflicher liberlegung alles über-

flüssige Gepäck vermeidenl Denn jede Körperlast belastet auch die
Seelel Und was ist auf der Reise nicht alles überflüssig? Das meiste
von dem, dessen wir Zu Hause bedürfenund hier für notwendig haltenl

Wenn man verreist. möge man vor allem recht wenig Last des

Herzens mitnehmenl Und nichts von der grauen, drückendsten Last
des Trübsinns nnd der Vefiirchtungenl

Wenn man verreist, soll man die Sorgen des Zuhause von sich tunl
Sie sind die schlechtesten, hinderlichsten Reisegefährtenl

sä-

Wenn man verreist, darf man aber die Liebe und den Dank nicht
vergessen, die man seinem Zuhause schuldig istt Im Gegenteil: Auf der

Reise mussman Heimatliebeund Heimatdank besonders beweisent
V

Wenn man verreist, nimmt man am besten das Gefährt der Un-

voreingenommenheit, kindlichen Veobachtungslust und Entdeckerfreudel
IX-

.Wenn man verreist, möge man Zremdländisches nicht über- und

Helmisches nicht unterschätzenl

Wenn man verreist, lassemacrsirh weder von«-8ernweh noch vom

Heimweh beherrschen und niederzwmgenl

Sestos auf Wägen
Wie ich lpiihe
in das meernmsännite Land hinein,
teb’ ich — sehe
Rebettag nnd Sommersonnenscheitu

cMeer nnd Wälder,
tief umblant von weiter Zerne Schein —

Ährensetder —

bald wird wieder Herbst int Lande sein.

Jahreszeiten
flieh'n — und kommen wechsetnd zu mir her —

Blaue Weiten
nahen ans der Ferne überm Meer.

Türme tauschen

Eine Brücke,
die vorn Genera sich zum Morgen spannt,
neh- ikn schicke

»

meine Angensenster nbers Land.

Menschenleben «

wirkt in meinen Zäfien — arm nnd reich —

Stunden weben

Jahre zum Geschick — es gilt mir gleich.

Ich ninsk schauen —

.

und nach Osten wendet sich mein Blick —

cRiirhte blauen —

immer wieder kehrt das Licht tnräria

ans das Klingen aus der fernen Welt —-

Zn dem grossen Rauschen
steht ein Schloß am Meer,
das Wache hätt. Lisa Kunstmanm

Verantwortl. für die SchriftteitungJ D r. F r a n z L it d t k e, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund E.V·, Berlin. Einsendungen
an die Schriftleitung, Berlin W9, Potgdamer Str.13 (Ferntuf Lützow 9120). — Druck: Hempel ör Co. G.m. b.H., Berlin SW 68.
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Und wo bleibt der Osten?

W

Hing fiik schneide-sieht
Der Wirtschafts- und Gewerbebuiid Schneide-

mühl hat ain t9. Juni beschlossen, sich mit einem Ersuchen an die

Staatsregierung in folgender Angelegenheit zu wenden:

Um die- Wirtschaftslage der Stadt dauernd zu heben, sei die

Schiffbarmachung und Regulierung der Küddow

unentbehrlich. Die ersten Pläne für den Ausbau liegen schon 30 Jahre
zurück. Die Durchführung sei brennend geworden, seitdem Schneide-
müht Grenz- und zugleich Provinzialhauptstadt geworden ist. Nur

durch die Schaffung einer Wasserstrasze sei es möglich, die an -

sässige Industrie zn erhalten und neue Industrie-
zweige heranzuziehen. Vor allem käme eine Wieder-

belebung des bedeutendsten Schnesidemühler Wirtschaftszweiges, der

Ziegelindustrie, in Frage, welche durch die neue Grenzziehung
150 ihrer Vorkriegsabsatzplätze verloren habe und Ersatz nur finden
können, wenn die Cransportkosten für Ziegel und Kohle durch Schaffung
eines Wasserweges bedeutend verbilligt würden. Die Kosten der

KüddowsRegulierung wurden auf t,2 Millionen Reichsmark geschätzt.
— ön der Versammlung des Wirtschafts- und Gewerbebundes wurde

auch auf die guten Möglichkeiten hingewiesen, die Schneidemühl
als Badeort bezw. als Moorbad besitze.

II

Grenzlanddebatte iin Landtag.
Am 26. Juni hat sich der Preuszische Landtag mit den zurückgestell-

ten Anträgen über die Notlage der Ostprvvinzen und über die Auf-
stellung eines Grenzlandprogrammes beschäftigt. Der Ausschufz hat
die Bereitstellung größerer Sondermittel zur Behebung der sozialen
Not im Osten und ein Ersuchen an das Staatsministerium vorgeschlagen,
von der im Mai d. J. erteilten Ermächtigung Gebrauch zu machen,
bis zum Herbst aus dem 10-Mill.-—Fonds fiir die Grenzlande Mittel für
Grenzmark Posen-Westpreufzen, Schlesien, die Regierungsbezirke
Frankfurt a. O. und Köslin wie auch für die Rheinprovinz und

SchleswigsHolstein zu entnehmen. ön der Debatte haben die Sozial-

demokraten den baldigen Abschlusz des Handelsvertrages mit Polen
.verlangt, von dem eine Erleichterung für den Osten zu erwarten sei.

Der Zentrumsredner drückte die Hoffnung aus, dasz im nächsten Jahre
die«Grenzhilfein den ordentlichen Etat eingestellt würde. Von deutsch-
natioiialer Seite wurde angesichts der außerordentlich gedrückten
Stimmung im Osten auf die Notwendigkeit sofortiger Hilfe hinge-
wiesen, und»dieDeutsche Volkspartei bedauerte, dasz es bis jetzt nicht
gelungen sei, ein stabiles Dauerprogramin für die Greiizlandhilfen auf-
zustellen. Alle an der Aussprache beteiligten Parteien haben ihre Be-
reitschaft zu helfen betont.

Ani 25. 6. hat im Preuszischen Landtag die konstituierende Sitzung
des Ausschusses für die Grenzgebiete stattgefunden; der

Ausschuszbesteht aus 29 Mitgliedern; zum Vorsitzenden wurde der
Sozialdemokrat Hamburger gewählt. Die früheren Os- und
Westausschüsse sind bekanntlich aufgehoben.

I-

cBJ«ohnungsnotin Oberschlesien.
.Die»Ergebnisseder Reichswohnungszählung liegen nun vor. Sie

zeigen uberatl im Reiche ein trauriges Bild. Unter allen Provinzrn
ist Oberschlesien an ungiinstigsten hinsichtlich der Wohnungs-
verhaltnissegestellt.«Die gröszte Wohndichte weist die Stadt Hindens
burg auf, in der nicht weniger als zwei Fünftel der Bevölkerung in
hygietiisch unzureichenden Räumen wohnen. -

si-

Sofortige Hilfe sur oberschlesische Landwirtschaft
—

In der Landwirtschaftskammer Oberschlesien schlug der Präsident
Franzke die Annahme einer Entschließungan die Reichsregierung
und Preufzische Staatsregierung vor, in der es heiszt, dafz der Bauer
und Siedler in den östlichen Grenzgebieten eine weitere Verzögerung
durchgreifender Hilfsmafznahmen nicht ertragen und dasz der Zusammen-
brurh der östlichen Landwirtschaft mit seinen unabsehbaren Folgen für-
ganz Deutschland nur aufgehalten werden könne, wenn die Hilfe
noch vor Beginn der neuen Ernte komme.

Bundesnachrichten. Aus der Bundesarbeit. —

Die Beilage »Am OftmärlcischenHerd«.
Der heutigen Nummer des »Ostland«liegt zum erstenmal die Bei-

lage »Am Ostniärkischen Herd« bei. Sie bringt eine Erzählung von

Bruno Zirsch e »Das Schicksal des Düsterhofes« und Beiträge von

Elisabeth Siewert und Fritz Kudnig. ön Nr. 2 werden u. a.

huniorvvlle Erinnerungen des ostmärkischen Schauspielers Ealm ans

seiner Graudenzer Theaterfrühzeit zum Abdruck gelangen.

Neues körperschaftlichesMitglied.
Die städtischeii Körperschaften der Stadt Spremberg, welche

bereits früher unsere Bestrebungen in dankenswerter Weise gefördert
haben, haben zu unserer Freude nunmehr den körperschaftlichen
Beitritt beschlossen, so dasz wir die Stadt Spremberg herzlichst als
neues körperschaftliches Mitglied unseres Bundes begrüfzen können.

Unsere Landesverbände nnd Ortsgrnppen
werden gebeten, Berichtigungen und Nachträge fiir die Organisations-
tafel des »Ostdeiitschen Heimatkalenders« möglichstrasch einzusenden.

Auf Wunsch unserer Mitglieder soll auch in diesem Jahre der

,,Ostdeutsche Heimatkalender« so frühzeitig als möglich er-

scheinen. Es wird dringend gebeten, Anzeigeu für den Kalender zn
sammeln und sie unserer önseraten-Abteilung in Berlin W9, Pots-
damer Str. t4, einzureichen.

Ferner teilen wir mit, dasz sich unser ostwärkisches Liederbnch im
Neudruck befindet, nachdem die alte Auflage völlig vergriffen ist«
Auf unsere mehrfach veröffentlichten Bitten, etwaige Wünsche oder

Veränderungsoorschläge zu äußern, ist nur in ganz wenigen Fällen
geantwortet worden. Wir dürfen daher annehmen, dasz unser
Liederbuch den Beifall aller derer gefunden hat, die es benutzt haben.
Der Wunsch, dasz Noten beigefügt werden mögen, konnte nicht erfüllt
werden, da das Büchlein sonst übermäszig teuer geworden wäre. Wir

haben aber in der Eextauswahl eine Reihe Veränderungen und Ver-.

besserungen eintreten lassen und sind in der Lage, das Liederbuch dies-
nial zu einem verbilligten Preise anzubieten. Es kostet im Einzel-
verkauf 75 Pf., bis 5 Stück 70 Pf., bis 10 Stück 65 Pf., bis
20 Stück 60 Pf., bis 30 Stück 55 Pf., über 30 Stück 50 Pf.

Wir bitten jetzt schon um Aufgabe von Bestellungen an die Kultur-
Abteilung des Deutschen Ostbundes in Berlin W9, Potsdainer Str. 13.

Der Ostbund hilft Dir!
Willst Du ihm helfen? Fi?"ii--PIdeZTPLFPZI
sein »Ostland«l Dadurch sörderstDu wirksam die uns allen

gemeinsame Sache der Ostmark!

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Potsdam und Umgegend hielt im Gesellschafts-

hause ,,Alter Fritz« ihre Monatsversammlung ab. Der Vorsitzende,
Herr Lehrer K. Blum (Siedlung Eigenheiiii, Hasensprung 15), konnte
eine Anzahl neuer Mitglieder begrüßen. Herr Blum hielt einen

Vortrag über »10 Jahre Versailles — 10 Jahre Kriegsschuldliige«,
in dem er den Verlust der Wehrmacht, die Beschlagnahme deutschen
Eigentums im Auslande, den Rückgang des Auszenhandels, die

Zahlung der Wiedergutniachungssumme und insbesondere die Frage
über die Schuld am Kriege zum Gegenstande einer eingehenden Er-

örterung machte. Mit einem auf das Vaterland ausgebrochten Hoch
und dem Deutschlandliede schlosz der Redner. Im Anschlusz hieran
referierte Herr Schieferderker iiber die am t. September geplante
Grenzmarkenkundgebung der Grenzmarkenvereine Potsdams und Uni-

gegend. Der tiberschusz soll einem gemeinnützigenZwecke in den ab-

getretenen Gebieten zugeleitet werden« Die für die Sustandsehuiig der

Matthäikirche in Posen veranstaltete Sammlung ergab einen nam-

haften Betrag. Ein Ausflug nach Borniiii, verbunden mit einesn

Kinderfest, ist für den ts. August in Aussicht genommen.

Landesverband Ostmark.
Ortsgrnppe Erofsen. ön Erossen fand am 29. und Zo. Juni eine

eindrucksvolle Kiindgebung der Ostniärker statt, die nach den groben
Grenzlandoeranstaltungen des Ostbundes iii Dresden und Sprottau von

neuem bewiesen hat, dasz der känipfende Ostmarkgeist Besitz von allen

Schichten der Bevölkerung ergreift und dasz das Verständnis für Art

nnd Bedeutung der Grenzlande in immer weitere Kreise dringt. Die

Kundgebung in Erossen, an der als Vertreter des Präsidiuins des

Ostbundes Herr Geh. Rat S ch m i d teilgenommen hat, hat in ihren fest-
lichen Veranstaltungen und durch die bedeutsamen Reden der Landtags-—
abgeordneten Frau Dr. Spohr und des bekannten Breslaner

Historikers der deutschen Ostmark Prof. Dr. Manfred Laubert
erneut gezeigt, dasz der Ostbund auch in seinen Ortsgruppen eine Arbeit

leistet, die iiber den Rahmen der engeren Umgebung weit hinausdriiigt
und die Zustimmung auch der räumlich und geistig noch Fernerstehenden
verdient und erwirbt. Ein ausführlicher Bericht folgt.

Die Ortsgriippe Drossen (Nenntark) hielt am 23. Juni im Hotel
,,Zur Sonne« eine Mitgliederversammlung ab, die im Zeichen der

Kriegsschuldlüge stand. Der Vorsitzende Kumke, sprach über das

Thema »Der Deutsche Ostbund und die Kriegssrhuldliige«. Redner
betonte, dasz gerade der Deutsche Ostbund mit an berufener Stelle

stehe, gegen die Kriegsschuldlüge anzukämpfen, um somit weiter ziir

Revision des Friedensdiktates zu drängen und auf friedlichem Wege
die verlorenen Ostgebiete zurückzugewiiiiien·«
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Die Octsgruppe schwerin tWarthes hielt am 27. April ihre
Monatsversammlung ab. ön einem einleitenden Vortrag sprach der

Vorsitzende, Herr Studienrat Mulot,· über das Thema: ,,Kriegs-
schuldfrage und Schuldknechtschast.« Er ging aus von den gewaltigen
Summen, die unsere Feinde vonuns verlangen, und erinnerte daran,
daß ivir in jeder Minute 3000 sit, d.h. ein Jahreseinkonnnen, das

viele deutsche Familien nicht erreichen, an unsere Feinde ohne jede
Gegenleistung abfuhren müssen. Dann bewies er durch einen Rück-

blick auf die Geschichte nach 1871, auf die Rüstungeu vor dem Welt-

krieg und auf die Ereignisse, die dem Kriegsausbruch unmittelbar

vorausgingen, daß Deutschland völlig unschuldig am Kriege ist. Die

Mitgliederversammlung beschloßden Beitritt der Ortsgruppe zu der

neugegriindeten kulturellen Arbeitsgemeinschaft Schwerin. Die nächste
Versammlung soll Anfang Juni stattfinden und-mit einem Lichtbilder-
vortrag verbunden werden. Ohr Sommer-fest wird die Ortsgruppe am

18. August feiern.

Landesverband Grenzmark Posen-Westpreußeu.
Die Ortsgruppe Schneidemiiht hielt am S. Juni ihre Monats-

versammlung ionhdederschen Saale ab. Vorsitzender cRiemer

berichtete über die tatkräftige Vertretung der Geschädigtendurch den

Deutschen Ostbund bei der Tribut-Konferenz in Paris; die Erfolge
müssen abgemattet werden. Weiter stellte er fest, daß die vom Reiche
an die Geschädigteu ausgegebenen Schuldbuchforderungen stark Im

Kurse gesunken sind. Der Ostbund hat bereits bei der Regierung und

Parlament Kursstützung, Steuererlaß und andere Maßnahmenge-

fordert. Herr Riemer wies dann auf die Aufwertungsstelle des

Deutschen Ostbundes hin, die vorteilhaft« polnische Hypotheken-
forderungen bearbeitet. Mit Entrüstung wurde davon Kenntnis ge-

nommen, daß das deutsche Oberpräsidium in Oberschlesien dem polnischen
Theater in Oppeln eine Beihilfe von 5000 Mark gewährt hat.
während die Polen gar nichts daran denken, das deutsche Theaterm«
Polniscl)-0berschlesien mit einem Groschen zu unterstiitzen." Nachdem
noch zur regen Teilnahme an der Kundgebung zum Widerruf gegen
die Kriegsschuldlüge am 28. Juni aufgefordert worden war, wurde
die Versammlung geschlossen.

Landesverband Riedersrhlesien.
Die Ostmärkertagung in Sprottau.

ön Ergänzung unseres Vorberirhts über den besonders eindrucks-
voll verlaufenen niederschlesischen Ostmärkertag, der

am 22. und 23. Juni unter Führung unserer Ortsgruppe Sprottau und
des Landesverbandes Riederschlesien und unter regster Beteiligung von

Stadt und Land in größtem Umfange stattgefunden hat. seien noch
folgende Einzelheiten mitgeteilt: Es waren zwei große Tage für die

betriebsame Heidestadt am Bober; denn es war nicht ein bloßes Fest,
das da von mehr als 5000 Teilnehmern gefeiert wurde, sondern ein
Bekenntnis zu völkischer Grenzarbeit.

Die Kundgebung wurde am Sonnabend eingeleitet durch ein

Konzert auf dem Marktplatz, dem sich eine eindrucksvolle Sonnen--

wendfeier auf dem Sportplatz anschloß. Der Vorsitzende der

Sprottauer Ortsgruppe, Obersteiiersekretär Bringer (Freystädter
Straße), begrüßte die zahlreich erschienenen Gäste. Der Vorstand des
Landesverbandes Aiederschlesien war fast vollständig erschienen.
Pastor Schottke aus Primkenau, früher Rawitsrh, hielt eine An-

sprache, in der er das lodernde Sonnenwend- und Johannisfeuer als
das Symbol einer Läuterung des deutschen Volkes hinstellte. So heiß
dieFlamme,«so heiß brennt auch die cRot der Grenzmärker, aber. auch
ihr unerschütterlicher Wille in der Liebe zum Vaterlande und in der

Abwehr gegen feindliche Begehrlichkeit.
Eine schlichte Gefallenenehrung und später eine Vor-

führung von V olk stän z en schlossensich an, von musikalischen Dar-

bietungen der Schlüterkapelle begleitet. Der Hauptfesttag wurde

durch die Vertreterversammlung des niederschles
-s isch e n Lan d es v e r b a n d es eingeleitet, in deren Verlauf Geh.
Rat Schmid im Auftrage des Präsidiums dem Landesverbaudss

vorsitzenden MüllelrsStriesewitz in Anerkennung seiner Verdienste
Um den Ostbund die Ehrennadel überreichte. Der Stadtverordnetens
vorsteher, Studiendirektor Dr. Langner, überbrachte die Grüße
der Stadt. vMit seltenem Verständnis gab er. ausgehend von der

historischen Entwickelung des Ostens und dem Recht des Deutschtums
auf diesen Boden, ein. treffendes Bild der wirklichen Lage an der

politischen Grenze. Unter großem Beifall der Versammlung gab er

die grundsätzlicheBereitwilligkeit der Stadtverwaltung zur weiteren

Förderung der Ziele des Deutschen Ostbundes durch Erwerb der

körperschaftlichen Mitgliedschaft seitens der Sadt zum
Ausdruck. An den Verhandlungen nahmen die bekannten Parla-
mentarier der Deutschen Volkspartei, die Herren Staatssekretär a.D.
von Rheinbaben und Schulrat Beuermann, früher
Adelnau, teil.

Dank der geschäftskundigen Leitung durch den Vorsitzenden des
Landesverbandes, unterstützt durch die Mitglieder des Vorstandes,
wurden die geschäftlichenAngelegenheiten schnell und befriedigend er-

ledigt. Hervorzuheben ist die-· -Wiederrvahl
vorsitzenden, Lehrers Müller-Striesewitz.

Der Wortlaut der in der Rachmittagskuudgebung zur Annahme
vorgeschlagenen Entschließung zur Kriegsschuldlüge wurde festgestellt,
und-eine Entschließung an die Reichsregierungsgefaßt,
in der zu der Vernachlässigung des Ostens gegenüber den Westgebieten

Stellung genommen wurde. Ferner wurde die Abseudung eines
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denkmals mahnte

-antwortung.

des Landesoerbands»-
,

sys-

Telegrannns an den all-verehrtenSchirmherrn der Ostmark, Herrn
Reichspräsideuten von Hindenburg, beschlossen.

.

Trotz dräuender Wetterwolken konnte sichs am cNachmittag der
überaus große farbenfreudige Festzug durch die im Fahnenschmuck
prangen-den Straßen der Stadt bewegen. Mehr als 70 Banner wurden

«

im Zuge getragen, nicht nur die Banner der Ostbundgruppen, sondern
auch zahlreiche andere von Turn-, Sport- und Wehrverbänden, ge-
selligen, konfessionellen und gewerkschaftlichen Vereinen. Auf dem

Festplatze ergriff nach der Begrüßung der erschienenen Ehrengäste
GehRat Sch inidssBerlin als Vertreter des Bundespräsidiums das
Wort zu einer Ansprache, in der er zunächst dem Stolz und der

Freude Ausdruck gab, die jeden Teilnehmer an der heutigen Kund-

gebung erfassen müsse angesichts des entschlossenen Willens einer

arbeitsharten und willensstarken Grenzlandbevölkerung. Der Redner

legte die Entwickelung Deutschlands in den letzten 10 Jahren seit
Abschluß des Friedensdiktats dar und beleuchtete die besonderen Ver-

hältnisse des Ostens und betonte dabei unter allseitiger Zustimmung,
daß das deutsche Volk niemals das von Polen so sehnsüchtig erstrebte
Ostlocarno. d.h. eine vertragsmäßige Festlegung der jetzigen
Ostgrenze zulassen dürfe. Er beleuchtete das zähe und in den ver-

schiedensten Formen der Verhandlung vor sich gehende Bestreben
unserer Gegner-, aus den Friedensdiktaten freiwillige Verträge zu
machen, weil dann der Widerstand gegen das Deutschland angetan-.-
Unrecht erheblich erschwert sein würde. So ist es auch mit .der

finanziellen Kriegsschuld, die, obwohl sie auf der These von der

Alleinschuld Deutschlands aufgebaut ist, durch Dawess und Young-
plan ·auf"eine neue, unter freier Mitwirkung Deutschlands ge-
schaffene Basis gestellt werden soll. Solange der Kernpunkt des

Versailler Diktats«,«dieKriegsschuldlüge, nicht ausgeräumt sei, werde

Deutschland auch nicht aus dem jetzigen Zustand der Versklavung her-
lauskommen Es wurde dann die Entschließung gegen die Schuldlüge
von den Versannnelten einstimmig angenommen. Anklingend an die
Worte Hindenburgs bei der Einweihung des Tannenberg-

dann Redner zur innerpolitischen Einigkeit
gegenüber den außenpolitischen Fragen, ohne die eine innere Ge-
sundung in wirtschaftlicher, kultureller und politischer Beziehung nicht
möglich sei. Mit Genugtuung könne gesagt werden, daß in der

Abwehr der Schuldlüge das ganze Volks einig sei. Einig müsse es

aber auch sein in der Hilfsbereitschaft für den Osten. Wir habenein
cRecht auf den Boden der Ostmark durch das, was-wir auf ihm ge-

schaffen—haben.Wir dürfen nicht vergessen, daß der polnische Reichs-
tag den Teilungen Polens zugestimmt hat. Und wenn, er es unter

der Drohung russischer Basonette getan habe und von Polen daher
die Zustimmung «zu ihnen erzwungen worden sei, so müssen
wir daran erinnern, daß vor dem erschöpften Deutschland, das
die Diktate unterschrieben hat, die weit furchtbarere Drohung eitler-,
Fortsetzung der Hungerblockade gestanden hat. Die Freiheit kann nur

durch die Anerkennung deutschen Besitzes im Osten erlangt werden«

Einigkeit nach innen, Recht auf Boden,«Freiheit der Grenze. In

diesem Sinne wurde das Deutschlandlied angestimmt.
Die Festrede wurde von Pastor Schottke gehalten. Wieder

mahnte er zu .Einkehr und Selbsterziehung, die das deutsche Volk
groß unter den Völkern machen werde, so daß die Zeit wieder
kommen werde, das es gen Ostland reiten kann. Vergessen wir die
Brüder über der Grenze nicht und gehen die Alten den Jungen in
Treue als Vorbild und Lehrer voranl Pastor Schottke weihte
die neue Fahne der Sprottauer Ortsgruppe als Zeichen der Er-

innerung an altes Land, das verlorenging, als «Mahnung zum Aus-
harren und zum Zeichen der Hoffnung, daß die Ostmark wieder unser
wird. Von vielen Verbänden und Ortsgruppen wurden Bänder und

Fahnennägel überreicht; die Fahne des ehemaligen Männergesangs
vereins Kempen, die der Sprottauer Ostbundgruppe zu treuen Händen
übergeben worden war, wurde geehrt.

"

Den Höhepunkt der Kundgebung bildete die Rede des Reichstags-
abgeordneten Frhrn. v· Rheinbaben über die cRot des deutschen
Ostens. cNach einem Protest gegen Versailles kam er auf Polen
zu sprechen: Sollte der Pole trotz allen diplomatischen Verhandlungen
fortfahren, deutsche Menschen bis zum letzten Mann hinauszujagen.
dann würden die Steine davon Zeugnis ablegen, daß dort deutscher
Kulturboden ist, und daß ein schreiendes Unrecht an Deutschland be-

gangen worden ist. —

Wir müssen verlangen, daß der Staat-uns hilft. Der Einwand
der Finanznot ist eine kümmerliche Entschuldigung, weil
der Staat große Mittel für alle möglichen Dinge aufwendetz die

weniger notwendig sind. Das heutige System kenne keine Ver-

Diesem Umstande sei es zuzuschreiben, daß dem Osten
bisher nicht geholfen worden ist. Aiederschlesien ist immer

mehr zum Aschenbrödel auch unter den anderen
Landesteilen der Ostmark geworden. Es kostet große
Mühe, bei der Vergebung öffentlicher Arbeiten eine

Berücksichtigung auch srhlesischer Firmen zu erreichen. Das

Vorgehen des neuen Ministers für die besetzten Gebiete,- Reichs--
kanzlers a.D. Dr. Wirth, im Reichstagsplenum ein neues

W estprogramm vorzutragen, hält Abg. -v. Rheinbaben für einen

schweren psgchologisrhen Fehler und für ein Unrecht
gegenüber dem Osten.

Der Ostbund hat seinen Wirkungskreis erweitert mit dem Ziele,
eine Volksbewegnng für den deutschen Osten zum Wohle ganz

Deutschlands zins Leben zu-.rufen.« cRath einer Lorkerung des- Druckes
im Westen muß unser Volk seine Blicke mehr auf den-deutschen Osten
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wir uns iin Innern so einrichten wie ein Volk, das
von außen bedroht ist.

Der mit lebhaftem Beifall anfgenoiiimenen Rede des bewährten
Parlamentariers schlossen sich noch musikalische Vorträge, eine Ehrung
des Sprottaner Ortsgruppenvorsitzenden durch die liberreichung der

Ehrenurkunde des Deutschen Oftbundes und ein Schlußwort des

OrtsgruppensEhreninitgliedes Lehrer Lange an. Der Rest des

Tages war ausgefüllt mit Konzert und Tanz.
Die Leiter der Sprottauer Ostinärkertagung konnten mit Freude

feftstellen, daß die Bestrebungen des Ostbundes Anklang in den

weite ten Kreisen gefunden hatten und daß das Bewußtsein der ost-
inärkisch-deutschenSchicksalsverbundenheit tiefe Wurzeln auch außer-
halb der Mitgliederreihen des Ostbundes geschlagen hat. Dank muß
dem Vorstande und den Mitgliedern der Sprottauer Ortsgruppe ab-

Istattetwerden für die gute vorbereitende Arbeit zur Tagung, und

ank auch der Presse, die ausführlich über die Tagung berichtet und
viel zu ihrem Gelingen beigetragen hat.

Landesverband Westprenßen.,
Die Ortsgrnppe Marieniverder hielt am 18.Zuni eine Versammlung

ab. Der 1.Vorsitzende, Henning (Marienburger Straße 11), wies

auf die bedauerliche Tatsache hin, daß bereits entschädigte Flüchtlinge
die Versammlungen des Ostbundes nicht mehr besuchten. ·Dies be-

einträchtigein bedenklicher Weise die innere Geschlossenheit und Kampf-
kraft des Bundes. Der Abend ivurde in der Hauptsache ausgefüllt
mit der« Verlefung des cRundschreibens 1V, zu dem der Vorsitzende
Erläuterungen gab. Er gab ferner ein an ihn gerichtetes Schreiben
der oaterländischen Verbände von Marieniverder bekannt, betreffend
die Teilnahme an der Kundgebung gegen die Kriegsschuldlüge am

28.Zuni, abends 7.30 Uhr, auf dein Markt. Einige aus der Ver-E

fammlung «an ihn gestellte Fragen beantwortete gleichfalls der Bor-

sitzende. Zum Schluß wurde eine Geldsammlung für den Kampffonds
des Bundes veranstaltet.

Landesverband 0stpreußen..
Die Ortsgruppe Königsberg hielt am 12. Juni eine stark besuchte

Mitgliederversammlung in der Deutschen.Ressource ab. Rai-h Er-

öffnung der Monatsversammlung durch den ersten Vorfitzenden,
-Pfarrer Willigmann (Königsberg, Sarkheim Kirchenstr.) berichtete

der Vorsitzende des Landesverbandes, Dr. Ruprecht, über den
Stand des Schlußentschädigungsverfahrens. Im Anschluß an den

geschäftlichen Teil hielt Pfarrer Willigmann einen fesseliiden Licht-
bildervortrag über die Ostmark.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Die Ortsgruppe Varmeu-Elberfeld beteiligt sich am 6.Zuli an der

Werbeveranstaltung des V.D.A. mit ,,Weichsellied« nnd dein

Posener Erntereigentanz. Eine starke Beteiligung steht in Aussicht.
In einer Versammlung der Ortsgruppe berichtete der Vorsitzende,
Vark enfeld (Barmen, Wolfstr. 14), über seine Reiseeindrücke aus

der Ostmark. Er schilderte anschaulich die Folgen des Kapital- und

Absatzmangels für die Landwirtschaft und verglich die Zustände in der

deutschen Ostmark mit denen im geraubten Gebiet, wo das Fehlen einer

Arbeitslosenversikherung die Arbeitsfrage in der Landwirtschaft be-
deutend erleichtert und die Regierung reichlich Mittel zur Verfügung
stellt. Der Redner ging dann aiif die Schulverhältnifse beiderseits der

Grenzen ein und stellte die Schulfürsorge für die Polen in Deutschland
dem Kampf gegen Ae deutsche Schule in Polen gegenüber.

Landesverband Vorpommern.
Ortsgriippe Greifsrvald: Zuni 2. Vorsitzenden der Ortsgruppe

wurde Herr Hofphotograph Oskar Grohmann gewählt (Rachtrag
zu Rr..25 S. 321).

« .

Gitmärkijche Seimatnachrichten... I
Personliches. -·

Ehriing fiir Herrn syndikns Budjuhn.
Der DeutscheHandwerks- und Geiverbekamniertag Haniiooer hat

Herrn Budjuhn·, dem langjährigen verdienstvollen Syndikus der

Handwerkskammer in Bromberg und späterem Syndikusdes Deutschen
Handwerks- und Gewerbekammertags in Hannooer, der bis in die

letzten Zahre die Interessen des Mittelstandes und der Ostmark auch
auch als Reichstagsabgeordneter stets in wärmster Weise vertreten

hat, seinen Ehreiiring verliehen und ihm das durch folgendes ehrendes
Schreiben mitgeteilt:

»

"

«

»Seht verehrter Herr Vudjuhnl Bis zum unglücklichenAusgang
des Krieges haben Sie als Syiidikus der Handwerkskaminer Brom-

berg deren Geschäfte geführt. Lediglich die Abtrennung der Gebiets-
teile an Polen hat es verfkhuldet, daß Sie nicht heute noch auf Ihrem
Posten bei der Handwerkskanimer Bromberg tätig sein können. Der
Vorstand des Handwerks-s und Gewerbekainmertages verleiht für eine
iinunterbrochene 25 jährige Tätigkeit als geschäftsführender Beamter
einer Haiidiverkskammer einen Ehrenring, um damit den Dank für
die geleistete Mitarbeit am deutschen Handwerk und die Anerken-

nung für diese Dienste sichtbar zum Ausdruck zu bringen.
Der Vorstand des Deutschen Handwerks- und Geioerbekammer-

tages hat beschlossen, auch Ihnen dieses sichtbare Zeichen seiner An-

erkennung zu verleihen,"und hat uns beauftragt, Ihnen den Ring zu-
gleich mit der Besitzurkunde zu übereignen. Wir übersenden bei-

geschlossen den Ehrenring und die Besitzurkunde.
·

f
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lenken. Alle müssen wir hiiieiirin die Front derer, die verlangen, daß
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Wir verbinden mit der Verleihung des Ringes unferen besten
Dank fiir die treue Mitarbeit, die Sie in Ihrem Amte als Syndikiis
der Handwerkskaminer in Bromberg geleistet haben, sowie für die

Tätigkeit, die Sie in Stellvertretung des ersten Geschäftsführers des
Handwerks- und Gewerbetages in der ersten Rachkriegszeit geleistet
haben. Wir wünschen Ihnen, daß es Ihnen vergönnt fein möge,
für das Wohl des gewerblichen Mittelstandes in der bisherigen Weise
zu wirken, und wünschen Ihnen, daß Ihnen auch im parlamen-·
tarisrhen Rahmen diese Tätigkeit bald wieder ermöglichtwerden möge«

Wir schließen uns im Interesse der ostmärkisschenSache dein

Wunsche, daß Herr Budjuhn bald wieder in den Reichstag einziehen
mage, an.

Pfarrer Schwär nach Leipzig berufen.
Pfarrer Schwär in Reu-Olsnitz im Erzgebirge, Vorsitzender

unserer Ortsgriippe"Stollberg, ist als Pfarrer an einen der Vororte
von Leipzig berufen, worden. Unsere Ortsgruppe Stollberg verliert
damit einen allseitig verehrten Führer, der es in seltenem Maße ver-

standen hat, in echt ostmärkischem Geiste zu wirken. Herr Pfarrer
Schwär hat, wie wir im letzten ,,0stland« berichteten, die Weiherede
bei der Einweihung der Fahne der Ortsgruppe Dresden am 23. 6. ge-
halten, die mit größtem Beifall aufgenommen wurde. Vor seiner
Verdrängung war Herr Pfarrer Schwär 10 Zahre lang als Pfarrer
nnd Studienrat in Posen, zuletzt in Grätz, tätig, wo sein Wirken eben-
falls noch in bestem Andenken steht.

Prof. Lakoioitz 70 Fahre.
Oberstudienrat i.R. Professor Dr. Georg Lakoivitzin Danzig

hat am 22.Zuni seinen 70. Geburtstag gefeiert. Lakowitz ist als Sohn
eines Kaufmannes in Danzig geboren, studierte in Breslau und wurde
dort Assistent am Botanischen Garten. Seit 1884 lebt er wieder in

Danzig, zuerst als Privatgelehrter und seit 1888 als Lehrer am

damaligen königlichen Gymnasiuni. 1925 trat er in den Ruhestand.
L. ist in Fachkreisen durch sein verdienstvolles Wirken in der Raturs

forfchenden Gesellschaft, deren Ehrenniitglied er seit 1927 ist, und im

Westpreußischen Botanisch-Zoologifchen Verein, desfen Vorsitz er seit
1902 führt, bekannt. Er hat eine große Anzahl Auslandsstudienreisen
geführt, zahlreiche Aufsätze, Schriften und Bücher geschrieben.

Ehrung Professor Seligos.
Professor Dr. Arthur Seligo , der verdienstvolle Geschäftsführer

des Westpreußifchen Fischereivereins, hat vom preußischenMinisterium
für Landwirtschaft, Doinänen Und Forsten in Anerkennung seiner Ver-

dienste um die Förderung der Fischerei und seiner wissenschaftlichen
Tätigkeit den Staats-Ehrenpreis in Silber erhalten.

si-

Veftaudene Prüfung: Referendar Dr. jur. Gustav Vogel aus

Wuffow bei Varzin in Pommern, früher Klein-Morin, Kr. Hohen-
salza: Staatsprüfung, Ernennung zum Gerichtsassessor· »

Dienstjubiläum: Am 1. 7. begeht Herr Postassistent Einil Reu-
man ii -Berlin, früher Thorn, sein 25jähriges Dienstjubiläum. R. ist
Begründer des Vereins ehemaliger Ostmärker (Postbeamte).
Vermählt: Besitzer Eduard Gomella mit Meta Grube in

Basdorf, Kr. Ruppin.
’

Silberne Hochzeit: Karl Fuhrmeister und Frau in Dardes-

heim; früher Rimkau, Kr. Kulm,.ain 10. 7.; Hermanii M ittelstä dt
und Frau, Berlin, früher Hohenfalza, ani Z.7.; Zollfekretär August
Reuniann nnd Frau Einilie, geb. Spodruch iii Schönebeck. R. ist
Gründer nnd langjähriger Vorsitzender der Ostlandortsgruppe Scl).,
die dank seiner unermüdlichen Tätigkeit eine angesehene Rolle in der

Arbeitsgemeinschaft der nationalen Verbände spielt.
Goldene Hochzeit: Kleinrentnerehepaar Spielmann, Potsdam,

früher Eulm in Weftpr., am 29." 6.; Spielinann hat lange Zahre den

Vorsitz der Ostmarkenvereinsgruppe geführt und unter dein Druck der

Polen besonders zu leiden gehabt; Heinrich und Friederike Kessel
in Blugoivo bei Linde, Kr. Flatow, früher Luben, Kr. Flatoiv, am-

27. 6.- «

..

Vejahrte Ostmärker: Reinhold Schmidt, früher Eisenbahn-
betriebsassistent, in Zierke bei Reustrelitz (früher Gnesen),am 7. tz
70 Z.; Frau Zohanna Schöpke, geb. Mentzel, in Boczkorv bci

Skalmierzgre, Kr. 0stroivo, am 29. 6. 68 Z.; Frau Martha Orbe

in Dessau, früher Gnesen, am 26. b. 60 Z.;«Wroe. Anna W ein h o l»d»,
geb. Lachmuth, in Frankfurt a. 0., früher Posen, 70 Z.; Frau Ottilie

Tackin Heringsdorf, früher Buckowitz, Kr. Schetz. am 2»1.6. 70 Z.;
Pensionärin Ida Kii hl in Berlin-Schöneberg, früher Gratz in Poseii,
am 29. 6· 82 Z.; Reichsbahniverkinspektor Alfred Milbradt in

Eberswalde am 4. 7. 60 Z.; M. hat sich nach feiner Vertreibung durch
die Polen 1919 als Begründer und Vorfitzenderdes ,,Bereins hemmt-
treuer Ostmärker« iii Greifsivald, fiir defsen Mitglieder er nameiistlrch
in der Wohnungsfürforge Anerkeniieiisivertes geleistet hat, hervor-
getan. Er gehört zu den Mitbegründern des Deutschen 0stbundes.

Gestorben: Zosef -W u n s kh in Berlin SVZ, früher Posen, am LH·.'6.-,
78 Z.; Volksschullehrer Oskar Lopatta in. Breslau,» fruher
Wturek, Kr. 0stroivo; Rentier Wilh. Koivallik in tPlotzig bei
Kamin am 28. 6., 99 Z.; Schuhmachermeister Wilhelm Hersel in

Berlin, früher Sch-miegel, am 18.6., 74 Z.; Kleinrentner Georg
Plotke in Heringsdorf. früher Rittergiit Gniewkoivo, Kr. Gnesen,
am 22. 6.-, 65 Z.; Eiseiibahnwerkhelfer Hermann Witt in Delitzsch,
früher Bromberg, am 23. 6., 50 Z.; Friedrich Feier, Vorftandss
initglied der Ortsgruppe Liegnitz, früher Posen, am 21. 6., 76 Z.

Diese Rummer umfaßt einschließlich der Veilagen
,,0stland-Kultur« und »Am ostmärkischenHerd« 20 Seiten.
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Wir- kaufenNach Gottes unerforschlichem Rat-

schlußentschlief heute morgen 572 U. nach
langem. in Geduld ertragenem Leiden

unsere liebe gute Mutter und Großmutter

Frau Anna sillert
geb. Lehmann,

früher in Posen, im 74. Lebensjahre.

Jn tiefer Trauer:

Fritz Hillert und Frau Genua-,
geb- Doppe-

Georg Hillert u. Frau Margarete-
geb. Goeldner,

Fritz Albold und Frau Elsriede,
geb. Hillert.

Eonrad Bartel und Frau Gertrud,
geb. Hillert,

Erich Krebs und Frau Clara,
geb. Hillert,

Fritz Opitz und Frau Margarete,
geb. Hillert.

und 10 Enkelkinder.

Berlin-Lankwitz, Mozartstr. 11a,
den 29. Juni 1929.

Nachruf
Unser liebes Vorstandsmitglied Herr

Eisenbahnzugführer i. R.

Friedrich Geier
lfrüher in Posen) ist am 21. Juni im

76.Lebenssahre in die ewige heimat ab-
berufen worden.

Bis an sein Ende in seinem Ehrenamt
unermüdlich tätig und hilfsbereit, hat
er sich in den Kreisen der heimattreuen
Ostmärker ein Andenken gesichert, das

lange Zeit dauern wird. Möge diesem
Kämpfer für die ostmärkischeSache der

ewige Frieden beschieden sein.

Da VorstandderOrtsqtupnLief-sitz
desDeutschenAlls-net

f

Vielfachen Wünschen aus den Kreisen
unserer Ortsgruppen- und Jungschar-
mitglieder entfprechend, haben wir uns

entschlossen, im August junge berufstätige
oder in der Ausbildung begriffene

in ihrer Freizeit aufzunehmen. Anmel-
dungen jederzeit beim Frauenreferat des

Deutschen Oftbundes.

I Fekienlieitn

llaus ,,0sllan(l«

Einkauf von Rafier-
klingen ist

Vertrauenssachel

Ich empfehle Ihnen
meine

.,llainnal"-llasinlliage
für 5,— M. pro 100 St.
frei Haus per Nachn·
Für jedes Stück wird
Garantie geleistet,

daher kein Risiko.
ll. liegt-nachsinnen t.

Besseres

Willllllllls
bestehend aus 1 Keller,
5 Zimmern, 2 Küchen,
1 Speiselammer, einge-
bauterLaube.1Balkon,
Kammern für 16500M·
bei 7000 M. Anzahlung
sofort zu verkaufen.
Baujahr 1928.

Fritz Eifler, Jbsdorf
bei Steinau.
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Gflmärlrerl Provifionssreil

Ausnahmeangebotel

Zeinentwarenfabrik b. Stettin .

Crholungsheini
Grundstücke i. Schwarzwald

Kurpension Nähe Hof (Bayern)

Als

Jl

40 000

geeignete
. 70 000

76 000

Gefrhäftsgrundstiirk in. Getreides
u. Innern-Handlung i. Altona 76 000

Grundst»m. sutterm - Handlung
1.Chur........

Nlahl- u. Schneidemiihle m.

.100000

Nestaurant u. Landwirtschaft
a. d. Elfter .

Geschäftshaus m. «Aiod
Pommern

Crholungsheim.u: Sanatorium,
Nähe Nürnberg

Sachsen . . .

Geschäftshaus m.

lang, Holltein

Bürkeburg .

Dampflägewerk

i. Nuhrgebiet
Metallwarenfabrik i. Baden .

Dampfsäge- u.

Heidelberg
Dampfmiihle,
Wassermiihle

saprikgrundst m. Wohnhausi.

"Ko·hte·nhä«d-
. . . . . 1

Mühlengrundltiirk m. Villa, Nähe

ni.
.

Mahl-' u.

Olmühle b. Halle. . . .

Hotelrestaurant m. Saalgesrhäft

. . . .125000"
egesch. i.

. . . .115000

.123000

.125000

. 80000

JsOOOI

.200000

. . . .240000

.275000

Hobelwerk m-

Villa1.Neun1ark. . . .

Zahrikgrundstiick m. Villa, Nähe

Nähe Stettin .

m. Villa,
Frankfurt a. Main .

. 250 000

. 275 000

. ZIO 000

Nähe
. 325 000

Illustr. Prospekte k o st e n lo S durch:

Koch se Co» Berlin W 10
Hohenzollernstrafke ib.

Fernsprecher: BZ Nollendorf 5933.
—- Schließfach

Berlaufe mein in
Vo rort Breslaus
modern eingerichtetes
Bäckereigrundftiicle

bei 15000 — 18000 M.
Anzahlung.
R.Sterz, Bäckermeister,

Breslau-Stabelwitz.

Pension-
»

rennt-it
in Oftseebad, das ganze
Jahr geöffnet, hoher
Saisonumsatz, sof. billig
zu verkaufen. Offerten
unter 3320 an das

Ostland erbeten·

ltllltlllllklslllklkl
32 Mg., dicht an Stadt,
13000 M., Anz. 7000 M-
O. i l k e, Wriezen.

Achtung!

Welcher Ortsgruppenc
vorstand oder Lands-
mannistin derLage,mir
einen kleinen od. mittl.
Ort nachzuweis., wo die

Existenz
einer kleinen Druckerei
mit Buch- und Papier-
handlung gewährleistet
wird? Bevorzugt Ge-
gend Kottbus, Guben,
Luckenwalde, Branden-
burg a. H. und Nähe
Berlin-J. Für Nachweis
des Ortes bzw·geeignet.
Ladenlokals m. Neben-
räumen zahle gern eine

Provision. Offert. unter

3444andasOstlanderb

Landsleute!

uns beseitigt-

Sillclcllstlllllltlltllclllokllsktlllllcll
slllllllllllllllltlllllllllllIlllllltllllllllltllllllllllllllllllllltllllllllls’"

S. starrt s- co.. Berlin NW 7-
untets den Linsen äs-

F

J
Unter Leitung des

Knlturamts Käslin
teile ich mein Gut To-
denhagen A, Kr.Kös·lin
(Pommern) in

Rentengüter
auf. Stellen von 50bis

60Mg.durchwegBoden
ll. undlll.Klafse, werden
mit voller Ernte und

kompletten Gebäuden

übergeben. überall el.

Licht und Kraft, gün-
stige Berlehrsverhält-
nifse zu den guten
Absatzstädten Kolberg
und Käslin (Chaussee,
Straßenbahn. Voll-

bahn). Post. Schule,
Molkerei am Ort. Be-
werberm.etwa10000M.

Anzahlung wollen sich
umgebend melden bei
dem obengenannten
Kulturamt oder Do-

mänenpächterG.Kayser
in Kasimirsbukg bei

Bast, Kreis Ali-lin-

litlsllldl
einziger Saal in groß.
Kirchdorf (Neuinark),
mit Materialwaren.
3 Gastzimmer, 4 Frem-
denzimmer, sämtl. Ver-

eine, Gebäude prima,
10 Mg. erstklassig. Acker
inkl. 2 Mg. gute Wiese,
außerdem15Mg.Pacht-
land, 6 Ma. Pachtwiese
ist ander. Unternehmen
halber verkäufl. Preis
nach Übereinkunft,Anz-
20000 M. Vermittler

ausgeschlossen. Ange-
bote unter 3454 an

das Ostland erbeten.

Kleine und große

Lillllllllllscllilllltll
vermittelt äußerstbillig
(Rückporto erbeten)

Carl Boldt,
Neustrelttz, Bruchstr.17.

lanctrirtsclntt
50 Morgen, la· Weizen-
boden, wird sofort ver-

kauft. Josef Karbe,
Nabsen bei Glogau

(Schlesien).

Gastuiktschaftunt
Mutnialwakknhitla
kTanlstellexgoldsichere

xkstentlin groß. Dorf
-(1200 Ginwohn.) Nähe
Königswusterhausens,
Bahnstation, weg. Zur-
ruhesetzung sofort zu
verkaufen. Preis mit
vollem sehr reichlichen
Warenlager und Jn-
ventar 65000 M., Anz.
nicht unter 20000 M.

Angeb. unter 3449 an

das Oftland erbeten·

let-Inneren
volle Pension, gute Ver-

pflegung. 4—5 Mark.

tBadeanstaltJ
Beier,

Jägerhof-Steinkirchen
bei Liibben N.-L.

iSpreewald).
Früher Hotel zur Post,

Schrimm.

Zeugen
werden gesucht, die die

frühere Lage des Kahn-
und Grundbesitzers
Otto Staedtke, früher
inGriinberga.-W.,Krs.
Samter. kennen.

Meldungan Weimann,
Ortsgr.inWriezen a.XO.
(Ostbund - Siedlung.)

Wir stellen zu sof.einen

Lehrling
ein, nicht unter 16 J·,
bei freier Verpfleg. u.

Tascheng., Lehrzeit 3J.
Gute Behandl. zugesich.
Bewerb. m. selbstgeschr.
Lebenslauf bittet

Molkerei-Genossen-
schaft Trottschendorf bei

«

Gärlitz.

ljung.,
zuverlässigen

Mann
am liebsten Ostmärker,
für meine 70 Morgen
große Wirtschaft stelle
sofort bei gutem Lohn
m. FamilienanfchL ein.

Einil Paul, Münche-
hvfe, Post Buckow

Eine

Glatze
und ein

Wirtschaftsgehilfe
fürLandwirtfchast
werden sogleich gesucht

von

Hoffmann, Gielow,
Mecklenburg.

nach Übereinkunft

Suche für 1.7. eine ev.

für Haus und Landwirtschaft, die jede vor-

kommende Arbeit mitmacht, bei FamilienanschL
Möglichst Landwirtstochter. In Frage kommt
ein tüchtiges, schlichtes Mädchen. welches in der

Familie bleiben könnte.
bitte nähere Verhältnisse mitzuteilen.

(Mühle dabei-s Er-

Gehalt
Anfragen unter 3445 an

das Ostland erbeten.



politischeilviiiiilielieii
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art taufen gegen

sofortige Barzahlung

konisch-us

Koztonislii tic liyetilenislii
G . m. b. H·,

Iytiqeszez stosbekg Sei-Insti- HO.

Vertreter:

Susten- cosr fass-,
Bin.-Pantow, Amalienpark kt,

Telephon: Pankow 596.

. .

Gitmärkeri Provifionsfreii

Ausnahmeangebotel
Schuhmarengeskhäft i. Industrie-

stadtChiir.. . . . . . . 12000

Uhrengehäusefabrilc i. Schlelien . 21000

Cisrhlereigrundltiirlc i. Oderbrurh 20 000

Bauernwirtlkhaft i. cRiederlausitz 25 000

Schokoladens u. Kette-Vertrieb
i. Grab-Hamburg . . . . . 27 000

Cafs-Restaurant i. Dresden . . 28 000

Erholungsheim iin Kurort der

either-H Bucht . . .

»
. 30000

spezialaussihanlc in Berlin-

sriedrikhstadt . . . . . .32000

Fabrikgrundstiick m. Wohnhaiis
LThiiL . . . . . . . . 38000

-Zahrrad- u. Autogesrhäft in.

Garagen i. Baden . . . . 38 000

Wohn- u. Geschäftshaus cNähe
Kaiserslautern . . . . . . 40000

Sägerverk in. Baugeschäft i. d.
Reumarlc . . . . . . . 45000

Wahns u. Geschäftsgrundstiikk
Rähe Augsburg . . . . . 47600

Mühlengrundltiirk nahe Heidel-
berg.........48000

Iabrikgrundstiikk in. Wohnhaus
nahe Köln . . . . . . . 48000

Wasser-mühte m. Landwirtschaft
i. d. Reumark

.·
. . . . . 56 000

Dampfsägeiverk m. ölmiihle i.

lebh. Stadt der Riederlausitz . 60 OOO

Reue- 10-Co.-Aiahimijhle ni.

Getreidehandel i. Hafenstadt
Pommerns 70 000

Jlluftrierie Prospekte to sten l o s durch

Koch se Co» Berlin W 10
Hohenzollernstraße 16.

Fernfpr.: BB Noliend.5933. Schließfach

—

Zu verkaufen.
Lanchtsohattctt

»

in den Kreisen Soldin. Arnswalde, Pyrttz,
Landsberg, 210, 160, 130, 90, 86, 60, 56, 45-
36, 30, 18 und 9 Morgen. 48 Morg. Land
am Gehöft, in großem Bahndors, Arzt
und MolkereL mit Wiese und Licht, Preis
30000 M., Anzahlung 12000 M. Erste Hand.
80 Morgen, 15 Min. vom Bahndorf, noch
10 Besitzer, Land am Gehöft, 10 Rinder,
2 Pferde, Geb. ersttl., 10 Jahre letzte Hand,
Preis 30000 M., Anzahlun 12000 M.
35 Morg» Licht und Kraft.235fd.,6 Rind.,
prima Geb., Anzahl. 12000 M. Fleischerei
mit 8 Morg., erste Hand, Dorf 2000 Ginrv.,
Anzahlung 10000 M., Preis 18000 M.

M.Bergemann, Berlinthen, Neumarli,
Oderstraße 12, Kreis Soldin.

Sterbegeld-
Versicherung

die beim .,Deutschen Ostbund« seit
mehreren

Jahrenbestehende Sterbe-
geld-Versi erung bietet die denkbar

günstigsten Vorteile. Nähere Aus-
kunft erhalten unsere Mitglieder bei
den Pertrauensl. der Ortsgruppen.

DEUTSCIIER osTBlJND, BBRIJN

Abteilung: Sterbegeld-Persicherung

sls Gallensteiiie
Nieren u.liltiseiisteine

werden neuerdings innerhalb 24 stunden
vollkommen schmerzlos ilurcli clie neu-

zeitljch komdinierte

callet - Ists-lus-
nnlgelöst und beseitigt· Vollkommen un-

schädlich cui-entle- 0hne Berufsstörung.
Grase Ertolge, viele Dankschreiben Wer

rechtzeitig sei-neugi, sit-il see-ei- usiil

Operatian ital-meisten können. Auskunft
kostenlos. Zuseniiung erfolgt tlureli meine

Versenkt-Apotheke Preis der vollständigen
Kur 14,50 M.

U. standest-,
Honorius-»O 903) bestreite-. I Z

- s v v v v s - v s v v v v v v v - v v v sv v v v v s v v v v v v v s s v v - v v v v v s s v s v v v v s v - v - v v s v s - - s v v - v v v v v v v vv

lieiiliiitiiiiieiiiiii lliliiiiiiteii
(Geburts-, Heirats-, Sterbeurkunden,
Erbscheine). Regulierung von Rachlässen.
Angabe von Adressen. Provisionsweise
E 1 n z i e h u n g von Hypotheken und

Forderungen a l l e r A r t in Polen
ubernimmt als Treuhänder
Gustav contacts,aia.-Paal(aw,
Amalienpark 4. Telephon: Pankow 596.

ColllslcllckcExlsicllzcll
Provisioustkei

lielilqiiilielaiiilgiiitlielnitlliiteiialiiiaieiiliaiiilliiiig,
erst-klass»Autogarage, Hauptchaussee, Tankstelle,
12 Zimmer, Saal. Pr.-15000 Tut-,Anz. 15000 M.

beltgiiihelaiiilgiistliiii
erftklafs., Hauptchauffee,10 remdenzimmer, 15

Betten,Saal,Peretnszim., 3 astzim., Aus-spann»
gr. Garten, wegen Familienverhältn. zu verk.
Preis 45000 M., Anzahlung 12 000—15000 M.

liliitekialiieiee-iieillleleiiiiiliiiiieiiliesilliieenil inniitiiili
und. 30 Morg. Weizenboden, 2Pferde, 2 Kiihe.
Preis 24000 M., Anzahlung 8000 — 10000 M.

Minnen iiiitIeteiieliiiiieslieeilliinn nnerliteiiPacht pro·Mon. 80 M., Parkettfaa , 3 Gaftziin.,
2 Privatzim., 2 Fremdenzim., Vereinszim., 4 M g.
Obstgarten und Acker, Erforderliih 5000 M.,
mit Warenlager.
Sämtl. Objekte liegen b. Eberswalde. Riickp. erb.

Hans Heringshausem Ebersrvalde, am Bahnhof,

liiiiiliiiiitsciiiiit
’

30 Morgen Eigentum,
7 Mor en Pachtland,
elektr. icht und Kraft,
masfive Gebäude, mit
Inventar zu verkaufen·

Gustav Trvartk
Petershagem

Kr. Lebus.

Reis-Wirtschaft
170 Mg. Mittelbod· , im

Kreise Lebus, 50km
von Berlin, gute, aus-

reichende Gebäude. ge-
räumiges Wohnhaus
mit Garten, elektr. Licht
u. Kraft· Übernahme
mit Inventar u. voller
Ernte bei Anzahlung
von 30 000 M. sofort
möglich. Nest zu 50X0
langfristig. Angebote
u. B. N.W. 8893 an Ala-

Haasenstein ä Bogler,
Berlin W35.

lilllililllmcllllli
im Porort von Berlin,
64 Mg., reichlich totes
und lebendes Inventar
bei 15000—20000 M.

Anzahlung sofort zu

Bauernhof
145 Morgen, Gebäude

massiv, in sehr gutem
Zustande, Ländereien

größtenteils am Gehöft,
leb. Inventar 12 Stck.

Nindvieh, 2 Ferkelsäue,
2Pferde, Hühner und

Gänse, tot. Inventar

kompl., elektr. Licht u.

Kraft, ist sofort alters-

halber verläqu Preis
25000 M., Anzahlung
12000—15000M.,Reft-
taufgeld bleibt stehen
zu 606 langjährig. Nur

schnellentschloss.Käufer
wollen sich melden.

G. Wußmanm
Eisenberg,

Kr. Sagan i. Schlesicn,
Bahnstat. Tschiebsdorf

Backerei
einzige in großem Dorf,
27000 M., Bäckerei,
einzige in großem Dorf,
18000 M.,Tisohler.od.
stellmaclier 5500 M»
Mietshaus in Neumo-
pin (Kreis Ruppin)
15 000 M. zu verkaufen.
Carl Franke, Laugen,

verlaufen. Angeb. unt.
3472 an das Ostland erb.

Post Dammtrug (Kreis
Ruppin).

am Hochbahn

trüber-: Antrielit ä

aus Teil-anlang-!
Kleine

—
Bequeme

Anzahlungl Abzahlungl

can-netzte-
Betlin, schönhauser Ällee 821

del

h of N o rd ri ng

litantlawslty. Posen

Telephon Nr. 469.

Stadihausginiidsttl
m. Obstgarten von ver-

trieben. Schmerkriegs-
beschädigten zu laufen
gesucht. Anzahl. etwa
3500 M. durch Kapital-
absindung.11mgegend v.

Berlin od. Magdeburg
bevorzugt. Ausführl.
Offerten an B aj o h r,

Emdem Gr.Deichstr.18.

Junger

sklllllllllllcllllkll98.
(Oftmärker) sucht sofort

oder etwas später
Stellung.

erin Ziesinann
b. T.Treder, Bad Sege-

berg, Lindenstr. 25,
Holstein (früh. Hohen-
hauien, Kreis Thora,
Westpreußen).

Zlllillkiillllllscllilll
Wein- und Bierverlauf,
anschließendWohnun ,

gute Existenz, 4000913
einschl. Mobiliar drei

außerd. dazu gehöriger,
extra vermiet. Zimmer.
Geschäftwohnt inietefr.

Melzer sc Co»
Frankfurt-Oder,

Kl. Scharrnftr. 8.

Schriftlich Nilckporta

lliillsslllliilsillcli
mit Laden, Mitte der

Stadt, an der Haupt-
straße gelegen, passend
für jedes Geschäft, am

besten Schneiderei. be-

sondererUmftändehalb.
billig zu verkauf. Gef.
Angebote unter 3450 an

das Ostland erbeten.

Eins Eiltk

lillllliillkittllilii
50 Mg. guter Weizen-
boden, mit Inventar,
sofort vertäuflich.

Wilhelm Radler.

Fleischermeister und

Biehhändler,
Bahn in Pom.,

Telephon 28.

liiiiiliiiliistliiiit
ca. 70 Mg., Kreis Guh-
rau, Gebäude, Inven-
tar, Ernte, alles ersttl.,
Umstände halber sofort
günstig zu verkaufen.
Näheres durch Gutsbes-

Beldner, Stumberg,
Kreis Glogau.

Beabsichtige mein

Grundstück
in Größe von 25 Rig,
davon 10 Mg. eigen,
sofort zu verkaufen od.

zu verpachten. GuteGe-

bäude, 3 Kühe, 1 Pferd,
4 Schweine, 1 Zuchtfau,
Nähe Kolbergs, Kauf-
prets 10000 M» Anz»
nach Vereinbarung.

Stanke, Wobrow
bei Kolberg.

liklllltlsilltli
Nähe Angermiinde«
Haus 16X9 m, Stalx
15X6 m u. Gartenland,
geeignet fiir Handwerk,
Arbeit oder Geschäft. zu
verkaufen. Preis
4000 M.. Anzahlung nl

übereintunst. Off. unt

3460andasOstlanderb
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Verwertung von

Elllsclläililllllillsilikllcklllillcll

Dllekfllickillcklllllllufc
B sterg r.

liuus »oui«-ist«
Eigent. Dr. Bering.

Fremdenh mit sonnig.
Zimm» schattig. Garten,
Kammaussicht. Mit-

Tel. Nollendorl 2775.

Beratung, Vorschiisse,

Änkauf zu höchsten Kursen und schnellstens durch

trinkend-natura tim. MI.
Berlin WI, Botsdanser straBe 14

Dr. Polke. Bürgermeister a. D».Müller.

glieder des Deutschen
Oftbundes erhalten bei
mind. einwöch Aufent-
halt 100-"»Ermäßigung.

HolländischesKonsu-
tium lauft und beleiht

stilllitlillltils
ciilikklAiiiMl
Anfragen an Gultav

6chnetder.BerlinNsH6,
Schiffbauerdamm 15.

Rentengüier
ca. 60 bzro 100 Morgen. fast ausschließl.
Rüben- u.Weizenboden, kompl. friedensm.
Gebäude, vollständ. leb. u. tot. Inventar,
elektr. Licht und Kraft, volle Ernte, eogl.
Kirche, Schule u. Kleinbahnst. im Ort,
Vollbahnst. ca. 6 km Chaussee, in Wartin
bei Casekow, 35 km südl. Stettin, bei
12000 bzw. 20000 M. Anz. hatabzugeben

DeutscheGesellschaftf.innereKolonisation,
Berlin-Dahlem, Drosselweg.

Prima Landwirtschaft
von 125 Mg. Weizenboden, davon 22 Mg.
Wiese, Gebäude massiv, elektr. Licht, Kraft,
Wohnhaus 5 Zimmer, in großem Dorf 6 km
von Stadt, 4 Pferde, 14·Rinder, Schweine,
Geflügel, totes Inventar komplett, Preis
62000 M., Anzahlung 15000 M. Hypo-
theken bleiben aus 10 Jahre mit 593 und

. 693 stehen. «-

Pklma Lanckgasthot mit saal
und Kolonialwarengeschäft, allein in großem
Dorf, mit 30 Mg.»Weizenboden,gutes Ge-
schaft, 50 Jahre im Besitz, 2 Pferde, 6 Nin-
der,"Schweine, totes Inventar komplett,«wivd
altershalberverkauftL Preis 38000 M» An-
zahlung 12000—15000 »

-

-

30 Mg. Weizenboden, 15 Min. von der Stadt,
mit gutem lebenden und toten Inventar,
sofort zu verlaufen· Preis 17000«M., Anz.-
7000—8000« M.-

·

—

·.,

Außerdem verschiedene andere Landwirtschaften
von 200, 180, 150, ·100, 94, 84, 60, 73, 245, 60,
42. 25. Stadt- und Landgrundstücke sowie
Geschäftsgrundstückeverkauft —

Bernh; Albrecht, Eberswalde, Brautstr.13.
Tel. 59. Früher Obornik, Posen.

—

Moll Branse ä co.
. e. I. n. n. -

Maschinenfabrik u. EisengieBerei
Löst-IN in Pomrnern
Fernsprecher 219 u· 239 Müder Thora)

liefern promptvon ihrem Lager jede

sz
lkllllliiiilisciliiiiliclicIllscllliic

von der Hacke bis zum Dampfpflug
franko jeder Bahnstation

Aal Wunsch nnch gegen giinstige linken-Wangen

haisleatei IeiieatM Eurerorganizations

Triultllsuclitonlekungen
verwertet zu höchstenKursen

Ostmärkische
Gpars und Darlehnskasse

e. G. m. b. H.

Berlin SW 11, Dessauer Straße 811

Sprechzeit1—5 (au,ßer Sonnabend).
Bei schriftlichen Anfragen Rückporto s

Polnische
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-

vviere, Grundstücke in

Polen lauft für das

Banlhaus

Edmund öuwallki,
·

Vydgoizcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Blnkscharloitenburg

Mommsenstrasze 46. .

Tel. Bismarck 4663.»

—

Ost-m cinterfrefm
im seid-vors Scharzjelck «

. Gast- und Pensionshaus
H-«

«
»Der-woher not-«

is Bes. F.Bräutigam
- Isd ,

Unsern Landsleuten bestens bekannt durch
die Jungscharschulungswochen. Beste
Verpflegung. Herrliche Hochwaldland-
ichaft Oftbundmitglieder bezahlen statt
5,— M. nur 4,20 M. pro· Tag für
Unterkunft und volle Pension. — —-

OMOOOOOOOOOOOUOOWMWWNWWOWNWW

Optiker Steph an
-

Berlin 80. schlesiselse straBe 39s40
Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Fachmännisohe Bedienung

- Bep araturen
sofort

Eig. Werkstatt
tm Hause

Lieferant litt- lcranlcenlrassen

Mitglied der0rtsgruppeBerlin-08t
ostbundmfrglleder erst-alten »Na Rat-are

bei clem Landsmann
——

Iontelrtioaslraus s s s « lsl I I
"

(früher Strelno)
- Gr. FrankfurterStr. 52, 3 Min.v. Alexanderplatz,

kantt man keelh gut, billig-c
Herren-, Knabens u. Burschen-Belleidung.

Auf Wunsch bequemste Teilzahlung.
= Elegante Maßanfertigung. ::

Zur Sommersaison empfiehlt
fein reich sortiertes Lager in

seine.

Wollmusseline.

volle.

ckepe ne cnine

— au- Wesenseirle
von 95 Pt. an in den neuesten Farben.
Meinen lieben Landsleuten gewähre«
ich bei allen Einkäufen 50X0Nabatt.

. s. Brand
früher in Posen, jetzt
Berlin - Charlottenburg,
Wilmetsdorfer Str. 143, naheBismarckstr.

l-
«

« illlllllllllillllllllllllilllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll I-

Uitglieder !
—

Bedient- Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisationund ihrer Einrichtungen.

I. ceselsäsigtenhslfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldvuchs »

forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.
I. Versicherung-stelle
des Deutschen Ostbundes Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
Bentseiser Mund e.li., Berlin WO.
Botsclnnterstr.l4. Tei.: Noliendj 1627-29.

llllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllllllllllLIllllllllllllllllllllll.- ItIIlllltmulilums-IIIIIIIlIIlIItlIIIlIlltIuIlIIlIIIIIIIIIIIIlInIlIIIlIIII .

Möheltranspprte

J

E WroI- 5. : :- n-
nach auBerhalb
per Bahn und

.

»sp«
Automöbels

".!!,"!EJ:- wagen, Woh-
--—-:i- Ok- nungstausch,

Lager-ung.
.steglit2er strnBe·91. Fernspreelien Liitzow 94 n. 6798

Verlag: Deutscher Ostbu nd E.B., Berlin L139,vvPotsdamerJStraße 14F — F«ernruf:vNollendorf1627—29. — Postschecktonto: Berlin 104726.
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto K·redel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel ch Co. G. m.,b. H» Berlin Sw, Zimmerstraße 7-8



m osimciefijajen Her-l
Unteeäaltuugobtatrzu clee Wochenfajeifr ,,Gfktana"

Herausgegeben von Cmnnuel Ginjojefund Oe. Franz End-Ae

Yes-lagØeutfajer Ojibumi E. Y» Berlin WE?

Nr. 1
Berlin, den s. Juli

1929

Das Schicksal des Düsterhofes.
Eine Erzählung aus der Qstmark.

Von Vrnno Giersche.
Ein heißer Tag im Vorsommer ging zur Reige. Drürkend und

schwer wie Blei war die diesige Luft. Kein Dörfler konnte sich darauf
besinnen, dasz man seit Menschengedenken solch sauberes Heuwetter
gehabt hatte wie in diesem Jahre. Das ganze Dorf, das weiter weg-
abwärts in einer Senke lag, war wie ausgestorben; denn alles was

Arme und Beine hatte. war unten auf den Wiesen am Zahlen Bruch
beim Heumachen.

Nur Jakob Klatt, der Bur vom abseits gelegenen Düsterhof. war

heute daheimgeblieben. Die grofzen, verarbeiteten Hände untätig auf
den Rücken gelegt, stand er vor dem kleinen Fenster in der Wohn-
stube und blickte auf den Hof hinaus. Ab und zu, wenn in der neben-

liegenden Schlafkammer Schritte gingen, horchte er auf.
Drinnen war die Wehfrau bei seinem Weibe, das in der schweren

Stunde lag. »Noch immä nichl«,murmelten seine Lippen, und wieder

gingen seine besorgten Blicke hinaus auf den stillen Hof. Alte, breit-

kronige Kiefern umschlossen das Gehöft. Jetzt beim letzten Tageslicht
legte sich über ihre regungslosen Wipfel ein

warmes, sprühendes Goldlicht. Ein Käuzchen

Haupt entblöszte und ein stilles ,,Ave-Maria« sprach. Dann versank
er wieder in seine brütenden Gedanken.

Er sah rückschauend all die Geschlechter, all die Ahnen, die vor

ihm auf dem Diisterhofe gesessen hatten. Er sah deutlich jenen ersten
Klatt, der einst oor Jahrhunderten aus dem Lande der roten Erde

hier eingewandert war, schaffend in rauher, trostloser Wildnis den

neuen, stolzen Hof — den Diisterhofl Und er sah die-anderen Klattsl
Einen wie den andern, hart, zäh, verschlossenl Schaffend, aus-

dauernd und mehrend den ererbten Besitz, der sich unter ihren un-

ermüdlichen Händen immer weiter hinausrerkte gegen Abend und

Mitternacht hin bis an den düsteren söhrenwald, gegen Morgen hin
bis an den See, derweil ihm nach Mittag hin das sahle Bruch seit
Anfang an eine natürliche Grenze gezogen hatte. Diister und herbe
war das Land, war die neue Ostheimatl Aber es lag ein hoher, ge-

heimnisvoller Segen in dieser jungfräulichen Schelle. Der machte die

Ähren schwer wie Gold und kettete die Klatts fest und für immer
an ihre Scholle. Da vergaszen sie die Düster-
nis des Landes, den öden, frostklirrenden

meldete sich vorzeitig in der höchsten,wetter-

zerzausten Zähre, die dicht an der Scheune
stand, — einmal, — zweimall Jakob Klatt

fuhr unmerklich zusammen, derweil ein leichter

»Zeichen«vermeinte er zu hören. Unruhe war

in ihm. Der gleichmäßige,eintönige Schritt
der alten Wanduhr marterte ihn. Seine
Sinne waren von dem quälenden Warten ge- l
reizt. Einige Male fuhr er sich mit dem s
flachen Handriirken über, die feuchte Stirn;
denn in der niedrigen Stube herrschte eine

unerträgliche Schwiile. Jetzt öffnete er einen

Zensterflügel und atmete tief ein. Wieder
meldete sich drüben der cVogel. Jakob Klatt
tat einen scharfen Pfiff. Da verstummte das

Käuzlein. ön diesem Augenblick öffnete sich
die Tiir zur Kammer. Langsam wandte sich
der breitschultrige Mann um.

Auf dich kommt’s anl

schauen feine-sum umwötkte »Ein schlechtes ; ZzckkkkoäktFixsxukudskkrisskncst
Damit dein Volk sich ans der Enge,
Aus Leid nnd Rot befreien kann.

Vicht dir allein gehört dein Lebens
Als Teil von deines Volkes Kraft
sollst du dich über dich erheben.
Die Zukunft fordert Rechenschaft

Darum sei immerfort am cWerke, .

Um frisch, gefund, bereit zn fein,
Dich fletsin voller Jugend-starke-
Dein Werk fürs ganze Volk zu weih’n.

s Winter und die langen, einsamen cNebel--
abende. Hell ward es in ihren Herzen, und

blank wurden ihre Augen.
Es gab keine geschriebene Ehrvnik auf

dem Diisterhofe; aber Jakob Klatt kannte
die Geschichte seines Geschlechtes bis in die

letzten verschwindenden Einzelheiten. Unaus-

löschlich stand sie in seinem Gedächtnis ge-

schrieben. Liirkenlos war sie von Geschlecht
zu Geschlecht bis auf seine Tage weiter-

gegeben worden wie ein kostbares Ber-

mächtnis, das man mit Stolz und Ehrfurcht
trug. ömmer hatten die Klatts ihre eigene
westfälische Art hochgehalten. ömmer nur

hatten sie ein Weib von ihrem Schlage als
Buerin auf den Hof geholt. So kam es, dasz
auf dem Düsterhof die alte Art und Sitte
immer heilig gehalten wurde. Dann aber
kamen mit den langen Schwedenkriegen

,,Ru?« kam es gedehnt von seinen
Lippen.

,,Een Jung’l« lispelte die Wehfrau und zeigte ein strahlendes
Lächeln.

Da nickte der Bauer. Ganz ernst war sein Antlitz geworden, so
dafz sich die Alte ordentlich verfehrte.1) Dann liesz er an der Tur

seine Holzkorken2) stehen und schlich auf Strümpfen an das Lager
seines Weibes. Run wurde sein Antlitz um einen Schein heller.
»Häst väl hintä dil« meinte er zögernd und strich seinem er-

schöpften Weibe mit der schweren, ungefiigen Hand ein paar Mal
über das schweifzfeuchte Haar. Dann warf er einen Blick in die

Wiege. Da lag sein Sohn — der künftige Hoferbel Wieder erschrak
der Burz denn das Reugeborene trug auf dem rechten Unterärmchen
ein winziges, feuerrotes Mal wie sein Ahn Gregor Klatt. Einen

Augenblick starrte der Bur wie abwesend auf das winzige Jeichen.
Dann schob ihn die Griebsch3) sachte zur Kammer hinaus.
»Dei Zrug brukt Slapl« flüsterte sie ihm ins Ohr. Beipflichtend

nirkte er ihr zu und schlich so leise, wie er gekommen war, mit ge-

senktem Haupte wieder hinaus· Berwundert sah ihm die Alte nach.
»Wät fehlt däm Burä?« brummelte sie kopfschüttelnd Da meldete

sich aber das Kind, und sie ging und bemühte sich um den Schreienden.
So war die Stunde, da der Hoferbe auf dem Düsterhof geboren wurdel

Drauszen im Hausflur zog Jakob Klatt die Stiefeln au, langte
den Hut vom cNagel und ging quer über den Hof die Grenze am

Roggenschlag hoch. Er ging langsam wie unter einer schweren Last
und hielt die wasserhellen Augen immer auf den Boden geheftet. Die

Sonne war nun ganz zur Neige gegangen. Dick und diesig stand die

Luft vor dem rostroten AbendhimmeL Sie hielt den ragenden Berg-
-fried der Schlochauer Burgruine Verhüllt. den man bei klarer Sicht
von hier aus sehen konnte. Jetzt zitterte der weiche Klang der Ange-
lusglocke herüber. sür ein Kurzes sah der Bur auf, indem er das

1) versehren = erschrecken.
2) Holzkorken = Holzpantoffel.
a) Griebsch = Hebamme.

—- bitterböse Zeiten über das leidgesegnete
0stland. Die machten die Buren arm wie

Kirchenmäuse. Auch aus dem Diisterhof ist derzeiten nicht ein
Stück Vieh, nicht eine Metze Brotmehl zu finden gewesen. Vor
Not und Elend hat der damalige Bur nicht aus noch- ein gewufzt.
Und wo er auch hingesehen, es war Hof sür Hof nirgends um einen
Deut besser bestellt. In jenen Avttagen war es gewesen, dafz dem

damaligen Diisterhofburen eine landfremde Dirn iiber den Weg ging.
Ein Gesicht wie Milch und Blut soll sie gehabt haben und ein paar

Augen und einen Mund, die sie dem Buren für allemal wert machten.
Lange und hart hatte er mit sich gerungen, hatte hin und her gedacht;
derweil sie ja von slawischer Art war. Aber da hatte sie ihm ihren
Brautschatz gewiesen, ihr funkelndes, lockendes Gold. Da entschied
er sich für sie, aus Rot heraus. Rur um das Bätererbe seinem nach-
kommenden Geschlechte zu erhalten, wich er von der Sitte der Vor-

fahren ab und holte eine sremde als Buerin auf den Düsterhof. Man

hat dem Weibe nichts Schlechtes nachsagen können. Rechtlich und

sleiszig ist sie in Haus und Hof umgegangen. Aber ein rechtes Eheweib
ist sie dem Buren nimmer gewesen. All zu seicht und kalt war ihr
Gemüt. Mit ihrem wetterwendischem Wesen und ihrer lauten.
herrischen Art trug sie viel Unruhe und Jwist in das stille, besinnliche
Tagewerk des Buren hinein. Sie war und blieb von einem anderen

Gebliit, das sich schon rein äufzerlich in ihrem pechschwarzen Haar und
inden blitzenden, nachtdunklen Augen offenbarte. Ein einziges Kind

hatte sie geboren, das war der nächste Diisterhofbur, der Gregor Klatt,
gewesen. Unter ihm hatte der Hof trübe, schlimme Tage gesehen.
Denn dieser Ahn soll ein wüster, finsterer Vur gewesen sein, der. den

Hof verkoddern liefz und Zeit seines Lebens mit liederlichem Weiber-
volk viel zu schaffen hatte. Unter ihm ging dem Diisterhof viel vom

besten Arkerlaud verloren. Was wunder auch, wenn man den Buren

kein einziges Mal hinter dem Pfluge, sondern immer blofz im Kruge
und auf der Tanzdiele gesehenl Einen unsteten, gefährlichen Blick soll
er gehabt haben und auf seinem rechten Unterarm ein feuerrotes Mal.
Sein wüstes Leben war schuld daran gewesen. dafz er vor der ·Jeit
unter die Erde muszte. Das war alles, was sein stilles, oerängstigtes
Weib in den letzten Jahren aus dem Leben ihres Mannes seufzend



dem Enkelkinde zur Erinnerung weitergab. Und fchon der Knabe

horchte auf und wußte, dafz die Gröfch«) ihm das meifte verfchwiegen
hatte.

Jakob Klatt fuhr aus feinen biiitenden Gedanken auf. Vor ihn-,
in dem mageren Kuffelnbeftande rechts vom Wege, fchreckte ein Neh.
Es war mittler-weile ganz dunkel geworden. Nur im Welten glühte
noch der blutrote Sanm des letzten Sonnengoldes. Unten in den Kolken
nnd Tümpeln am Zahlen Bruch lärmten unaufhörlich die sröfche
Voller Haft und gährender Unruhe war die ftickend fchwüle Nacht.
Langfam kehrte der einfame Bur wieder um.

Das vierte Gefchlecht fafz nun fchon feit jenem Buren Gregor
Klatt auf dem Düfterhofe. Nicht in einem einzigen Nachkommen war

bisher das gefährliche Blut jener erften, artfremden Ahnfrau wach-
geworden. Und nun war es mit einein Male wieder da. War in
Ieinem Kinde geheimnisvoll anfgetaucht. Sogar das seuermal am

rechten Arme fehlte nicht. Ganz leer waren die wafferhellen Augen
des Buren geworden. seft hielt er die fchnialen Lippen aufeinander
geprefzt. Zremdes, nnftetes Slawenblut in feinem Gefchlechte, neu-

geboren in feinem Jungen, dem Hoferbenl
Jakob Klatt fühlte es, wie ein kaltes, lähmendess Grauen in ihm

hochklomm. Sein innerlicher Blick fah durch die geheimnisvolle Gabe
des zweiten Gefichtes trübe, düftere Notbilder vor feiner Seele auf-
tage des Diifterhofesl
lauchen. Es waren zukünftige Tage, die er ahnend fchaute, die Not-

önzwifchen war Jakob Klatt daheim angekommen. Wie ihn fein
Knaben in der Taufe geben follte, da fagte er: »Gregor Klattl" Und
Tcteib nun mit fchwacher Stimme fragte, welchen Namen man dem
wie in tiefen Gedanken wiederholte er noch einmal: ,,Gregor Jo-
hannes Klattl«

- Und wie er diefes gefprochen, hatte er dabei ein ganz weißes,
fchmales Geficht bekommen.

.

Die Jahre gingenl Mit ihnen wuchs der Knabe allgemach heran.
Doch von Jahr zu Jahr fah es der alte Bur mit wachfender Beforg-
nis, wie der Junge immer mehr und mehr aus der Art fchlug Nicht
ein Lot von dem altererbten Burenftolze feines Gefchlechtes war in

ihm. Am liebften trieb er fich ziel- bnd planlos draufzen im Wald
und Bruch umher. Eine feltfame Unraft hielt ihn von jeder "ernft-
lichen Befchäftigung fern. Nur widerwillig und aus Furcht vor der

harten Hand des Buren tat er hier und da in der Wirtfchaft eine

kleine, gelegentliche Handreiche. Worauf eigentlich jeder rechte,
gefunde Bauernburfche voller Ungeduld brannte, den jungen Gregor
rührte es nicht. Nicht mal fooiel wie das Schwarze unter dem Nagel
gab er darauf, als ihm der Vater zum erften Male die Leine feines
Gefpannes in die Hand drückte. Gleichgültig2mit zauderndem Wider-
ftreben, zog er unter den Augen des Buren die erfte, ungefchickte
Furche. Da feufzte Jakob Klatt und dachte mit wachfender Sorge
an die Zukunft des Diifterhofes. Wenn er aber zu Zeiten feinen
Jungen näher ins Auge fafzte und feinen unfteten, herausfordernden
Blick fah, dann erfchrak er und mufzte an den Ahn Gregor Klatt·

denken. Auch aus der Schule wurde dem Buren wenig Erfreuliches
von dem Knaben gemeldet. Der alte Lehrer beklagte fich des öfteren

«) Gröfch = Grofzniuten

iiber die Trägheit und das jähzornige Gemiit des Knaben. sür all’
die Anklagen hatte der Vur ein waches Ohr, und er beobachtete den

Jungen daraufhin des öfteren. Jedoch zu feinem Leidwefen mufzte er

wieder nnd immer wieder jede Befchuldigung mit blutendem Herzen
bestätigen Noch aber verfuchte er. das Kind mit Milde und wohi-
ineinenden Worten in anderes sahrwaffer zu leiten. Aber es fruchteie
alles nichts. Jedes liebevolle Wort war drin Jungen eitel Dunft und
KaffH Nur ein Srhreckmittel gab es fr ihn, die ftrafende Hand
des Buren.

Als Gregor die Schuljahre hinter fich hatte, ftellte ihn der Bur
auf dem eigenen Hofe als Jungknecht ein. Aber was man ihm imnicsr

auch fiir eine Arbeit zuweifen mochte, alles erledigte er miteinem
oecdroffenen Sinn und nur halb und liederlich. Einmal über Mittag
es war gerade mitten in der Erntezeit —, da wies ihn der Grofzknecht
mit ruhigen Worten dafür zurecht, dafz er fein Gefpann über die Not

hinaus angejagt hatte. Ehe er aber norh ausgefprochen hatte, war

ihm der Junge mit einem wüften Auffchrei an die Kehle gefprungen.
ön finnlofer Wut fkhlug er wie ein Nafender mit der vollen sauft auf
den Verdurzten ein, öndeffen diefes gefchah, fafz der Bur nirhtsahnend
in der Wohnftube beim Mittageffen. Durch den jähen Schrei auf-
merkfam geworden, war er an das senfter gefprungen und hatte den
einen sliigel aufgeriffen.

"

,,Gregorl« Aber der Junge hörte ihn nicht.
Klatt auch fchon draufzen.
,,Gregorl« Ganz dicht ftand das totenblaffeGeficht des Alten vor

dem Sohne. Doch nun gejchah es zum erften Male, dafz er"vor dem
Vater nicht znrückwich. Seine ftieren, unterlaufenen Augen hielten
trotzend dem Blicke des Alten ftand. Da fafzte diefen eine maleofe
Wut. Mit einem fchweren sauftfchlag fchlng er fein eigen sleifch zu
Boden. Als die Buerin weinend dazwifchentreten wollte, war fchon
dasletzte gefchehen· Eine grofze Erregung fchüttelte den ftarken
Körper des B«u·ren. Sein Geficht war mit einem Mal ganz grau und
ganz alt vgewordcn.

.

Seit diefem Gefchehnis ging der Sohn dem Vater fcheu aus dem

Wege. Und fo es nur anging, war er« meift immer vom Hofe. An
Sonn- nnd sefttagen traf man ihn den ganzen Tag nicht daheim an.

Nicht einmal zur Effenszeit erfchien er mehr. Aus drittem Munde
erfuhr es der Bur, dafz fich fein Sohn auf den Tanzdielen und in den

Wirtshäufern der Nachbardörfer umhertrieb. Und wie er es da an-

Da war aber Jakob

ftellte, das legte dem Düfterhof in Wahrheit wenig Ehre ein. Saft
kein einziger sefttag verftrich, wo der Burfche nicht in Schlägereien
und wüfte Händel verwickelt war. Niemals mehrftellte ihn Jakob
Klatt deswegen zur Nede· Seit einigen Monden fprach er überhaupt
kein Wort mehr mit ihm. Aber um fo mehr nagte an feiner·Seele
der raftlofe Kummer. Der bleichte in wenigen Wochen fein Haar und

grub um feinen fchmalen Mund tiefe Gramfurchen. Auch zu feinem
Weibe fprach er faft gar nichts über den Sohn. Er wollte fie nicht
noch mehr quälen-, denn er fühlte es bald heraus, wie fie felber fchon
allein genug darunter litt. Und hier war ja auch nirgends Menfchen-
nirgends Menfchenfehlel Hier waltete ganz allein nur das harte,

unbarmherzige Schickfal, die geheimnisvolle Macht des vererbtem
ftannnfremden Blutesl

c’)«Kaff = Spreu.

(Schlufz folgt·)

Haustiere und Freitiere.
Von Elljabeth Siewert.

Der "Buffard, auf dem seldfteinhaufen des Wegrains fitzend,
plant, forgt und wacht. Der Haushahn, wenn er einmal wach ift,
hat nichts zu planen, zu forgen, träger Schlaraffe, der er ift. Des

Buffards Lebenshaltung ift auf feinen Kopf geftellt, die des Hahns
auf den Kopf feiner Brotherrin. Die Tradition wirkt durch das

genaue Gefühl des Zweclrmäfzigenin dem freien Naubvogel, und doch
verläuft jedes Buffards Leben anders, jeder Horft hat eine andere

Lage, eine andere sorm, jedes Jagdgebiet ift einzig und verlangt eine

entfprechende Bewirtfchaftnng.
Der Haushahn, ob fo oder fo anzufehen, ift immer der nämliche,

das immer philiftröfe Gewohnheitstier, immer gleich abhängig, be-

fchränkt, der auf der Hofbühne angeftellte nützlicheSchaufpieler, der
immer das gleiche Stück fpielt. «

Seht das Spiel des Baumfalkenl Weint er mit zirpendem Ge-

fchrei über dem Plenterwald in den seldern kreift, befichtigt er die

rauhen Baumkronen und hat fich zu entfcheiden, ob er den dunklen
Schopf einer normal gewachfenen Kiefer zu feiner Heimftätte erwählen
foll oder diefe wagerecht abftrebende Aftverflechtung eines hoch ge-

diehenen, aber in feiner Kronbildung verkrüppelten Stammes.

Der Hahn läuft indes mit immer reger Freögier der Jette nach,
die eiligft über den Pachthof mit sutter fiir die erkrankte Ziege eilt.

Diefe erkrankte Ziege meckerte niarkerfchütternd feit Stunden; auf-
dringlich und anftandslos, wie Haustiere nun einmal find, macht fie
durch Lärm bekannt, daf- fie Leibfchmerzen oder fonft was hat und

fordert dreift, dafz man ihr beiftehe. Was tut eine erkrankte Häfin
in dem soll? ön Trab fetzen kann fie niemand; fie duldet verkrochen,

« bis fie entweder verendet oder wieder auf ihre vier Beine kommt.

Jette wirft dem zudringlichen Begleiter eine Handvoll sutter hin.
Die rafffiichtiaem fpiefzbürgerlichenHennen ftürzen herbei, picken,
picken, als follte ihnen der Kropf platzen. Zwei geraten in Zank.
ganz wie Menfchem um ein Nichts. Der Hahn bekommt als Lohn

für feine dreifte Bettelei kaum einen Brocken ab —- feine Damen
haben fo eine Gefinnung.

Gar nicht weit ab von der hübfchen dummen Tiermaskerade des
Pächterhofs gehen ganz andere Dinge vor fich-,Dinge, die einen großen
Atem, das Arom der Freiheit und Vollftändigkeit haben.

Der Kurkucklfchwang fich in die Schwellungen des dunkelgrünen,
auf den Wiefen gelagerten Erlenwäldcl)ens. Wie er wunderbar mit

feinem Nuf die harten Orchefterftimmen des Pachthofs, die Stall-
lcränklirhkeit, die kleinlichen Krakehle, den Brodem aus Kartoffel-
keffeln und Tranktonnen zerbläft.

Geiftreicher Vogel der immer reichen Ferne, der fich wie ein sreiss
herr und Dichter feine Gebiete wählt, fie mit feinem erftaunlichen
Lockruf, feiner geheimnisvollen Lebensführung erfüllend, mit feinem
Gelächter erfreuend und erfchreckend.
»Jette, haben Sie auch die großen-Gmel ver-geffen? Sie fchreien

fo fehr. Geben Sie ihnen vom eingeweirhten Brot und den Neft
Kartoffeln und Brenneffeln. Wo foll ich’s nur immer hernehmen?"
fagt die hagere, vor iiberbürdung rotbäckige, nicht harmonifche
Pächterin zu ihrer Haushaltshilfe.

Ach, wie barmherzig, wie mild freundlich erfcheinen die beiden

stauensperfonen des Pachthofs, wenn fie den Kücken die Schnäbel in

Milch tunkem den Putchen die dürren Beine mit Spiritus einreiben,
den Entchen Salat reichen, und find doch die mit Tugend und Mit-

gefühl behängten Hexen, die Hänfel und Gretel pflegen und fettmachen.
Als Endzweck kommt nach all dem Gepäppel und Gehufchel die Ab-

fchlachterei, fie kommt.
öm Hofwinkel unter den Hollunderbüfrhen fteht ein netter Hau-

klotz, ein kleines Beil und die nötige Verborgenheit find vorhanden.
Die zähe alte Dprfperfom die gerne Köpfe abhackt, ftellt fich ein.
Eins der hübfchen·brandroten, gelbgefprenkelten Hähnchen fchlägt noch
iiberflüffigerweife mit den sliigelnz als es kopflos im Staube liegt,
es wirft mit den Pfoten. Die Alte fagt gleichmütig zu fich: »Ein jeder
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niiifz seines ausquäleii«, womit sie sich der Erkenntnis der alten

Griechen anschlieszt, deren Weisheit über das Gesetz der Nioira, auch
in bezug auf den Menschen, nicht hinauskam. Und alles ist -so ivie es

sein soll und kann, nur Eva, die kleine weiszblonde Haustochter, liebte
die Hähnchen, sie hatten ihr Krumeii aus dem Niund genommen. Eva
will keinen Hiihnerbraten essen, obgleich die Tunke so fein hell und

fett mit saurer Sahne zubereitet wurde. Die abgehärteteii Groszeir
lassen es sich schmecken. Die Begabung, Hühnerbraten zu würdigen,
ist fast allgemein verbreitet. Durch dieses Gericht werden die Kräfte
und Säfte ganz ausgezeichnet ausgefüllt. Wie man jetzt wieder Mut
und Ausdauer zu allen tüchtigen, nützlichen,ordentlichen Dingen und

zu allen jedem eingebürgerten Schlechtigkeiten bekommt.
Die Weisung: Mache dir die Erde untertaii, wird wacker und

einseitig befolgt. Der Hausherr putzt den letzten Schlegel bis auf
den Knochen sauber ab und findet, dafz alles in einigermafzen gutem
Gleise sei — der sorgenvolle vielgeplagte Mann — wenn .die Preise
für Schweine nur anziehen wollten.

Indes zog der reizeiide kluge Kuckuck aus deni Erlenholz weit
weit weg, und der Pirol zauberte sich herbei rauschte hochgelb und

schlank, der. erlesene önderprinz, in die eiiitönig grüne Blätterwelt.
O, wie süsz und frisch, wie ans ersten Schöpfungstagen, wie froh und

glücklich, als hätte die befreite Seele feine Kehle geborgt, hört sich
sein starkes melodisches Pfeier an. Seine stau, das ist ein Witz
und eine ganz ausgezeichnete Komödie, sieht aus wie eine Magd am

Alltag und kann nur zustimniend krächzen. Aber sie stimmt zu und

wird wohl ihre grofzen Reize und Nieriten haben als Gattin des

stürmischeii,immer begeisterten Prinzen, der ihr unter tausend Scherzen
und Launeii treu ist. «

»

»Die grofzen Hühncheii werden doch zu frech, Zette. Ietzt sind sie
sogar in meines Mannes Stube eingebrochen, obgleich da doch nichts
«für sie zu fressen ist. Nehmen Sie Sand und bringen Sie den Unrat

sei-t, ehe mein Niaiin kommt, Iettchen." Die Pächterin sprichth und

haftet, um nach Karo, dem jungen angeketteten Wolsshiind zu sehen,
der jammernd heult.

« · «

.

Der »fortwährende Umgang mit dem Bieh ist doch eine herab-
ziehende Sache«, geht es ihr flüchtig durch den dumpfen Sinn,·»Ich
komme nicht zum Aufatmen«. Damit gieszt sie dem grauenhaft in sich
hereinschlingenden Karo noch etwas Kartoffelsuppe in

Dieses Geschöpf soll zu einem dienenden steund,· einem befreundeten
Sklaven herausgefüttert und erzogen werden-, seine Herrschaft»wi·rd
also einen höheren Nutzen von ihin haben. Und es gibt ältereanständige
Hunde, die auch einmal satt sind und nicht durch einen Zipfel Plock-
irurst in Ekstase geraten und zu verführen sind. Es soll solche Hunde
geben . .

Nach einer halben Stunde macht sich Karo wieder bemerkbar,
diesmal durch Zapsen und gefährlich anzuhörendes Schnarchen.

Ah, sieh da, er hat durch unsinniges ön-die-Nunde-laufen und

springen seine zwei und einen halben Meter lange Kette angedreht
und auf eine halbe Elle verkürzt. Seine Wasserschüssel hat er um-

«

geschmissen, läppisch und unbesonnen, wie nur jemand ist,-der weisz,
dafz auf alle sälle für ihn gesorgt wird. Nun benimmt er sich so, als

ob er, verdurstet und erdrvsselt, verenden müszte.
Wenn der suchs so tut, als ob er verenden müßte, dann hat er

gewichtige Gründe dazu; dann hat sein Theater Sinn. cHllleseine
Entschliisse und Regungen kommen bei ihm aus einem genialen, ge-
schulten und scharfen Berstande. Wer sich selber versorgt, darf kein
Dummkopf, kein Popanz, kein Liebediener sein. ön des suchses glan-
senden Augen lacht die Wonne an seinem Verstande, an seinem so
ausgezeichnet leckeren und gefährlichen, jede Stunde neu erkauften
freien Dasein.

Karo, Karo, du plumper Bursche und Gierpampsch, verkrieche dich
in deine Biidel Die Pächtersrau lacht in grimmiger Art, während sie
den schlimmen Hund in seine Ordnung bringt; in ihrem Geist ballt

den Trog»
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sich indes ein Krampf zusammen, etwas,-das man entfernt eine. geistige
Störung nennen könnte, zusammengesetzt aus liberdrusz an dem gröblich
prosaischen Getriebe ihres Biehhofs, aus Darbeii nach Alleinsein und
Frei- und Leichtwerden, aus Beschämung uni ihre iinruhige Zerspalten-
heit und Gram uni ihre Hilflosigkeit, sich so ersticken zu lassen.

Wenn der Mensch mit Eifer hinter seinem Eigenen her ist, geht
esihm danach, nämlich schlecht; wenn er achtlos damit ist, geht es

ihm earuiii nicht besser, . . . denkt sie von ohngefähr-. Aber ivaruiii

lief ich nicht längst allein in die selder, um mich zu besinnen . . .

Kieps kamen neulich, als ich auf dem Sprunge war. Der alte Paschalke
zerschlug sich die Nase, das andre Malgegen Abend, als der Himmel
so bunt und still war und ich heraus wollte: mein Aiann verlangte,
dasz ich mit zu Kantors ging, das war vorgejtern.

'

· Wie schwerniütigwird die Pächterin. Es ist gerade so, als sollte
sie niemals loskommen, zur Besinnung konnnen, niemals beachten.
was uihre zartere, schönere Natur fordert. Ia, die Gebiete ihres
Gemuts, welche»von den über alle Begriffe nützlichen Haustiereii
sozusagen mit Suszen getreten werden, ivolleii sich befreien, sich ers-

frischen.·Das dem Traum und der Poesie verbundene .Neich der

freien Tiere ist nahebei. Sehr merkwürdig, die freien Tiere sind in
ihrer Art auch nützlichüber alle Begriffe Der cMensch ist auf. den

Nutzen gestellt, es ist sonnenklar: die Arbeit um sein Auskommen
ist die Hauptsache, so beschwichtigt sich die Pächterin. »Schreit da nicht
eins der Ke·uchel,als ob es in der Negentonne läge? Hat es schon
lange geschrien?" Iette winkt mit beiden Händen vom Küchengiebel
her. »Das Graue hab’ ich gerett’, das Weihe, was wir Perlcheii
nennen, ist ersoffenl" verkündet ihre Troinpeteiistimnie. »Nieinet-
ioegen«, sagt die Pächterin und geht wenigstens in den Garten« aii

das Beet, auf dein in grofzeni Schilf die kleinen gelben Lilien blühen.
Sie duften auch. Wenn sie sich doch aufrasste, die gute schwache
drauz und ein paar hundert Schritt hinter das Dorf nach deni Wiesen-
see ginge. Da, wo sich das seiin ausbreitet, gibt es Schilf, und es

hat Stimme.

Sollte das nicht der Teichrohrsängersein? Kann das Ohr so viel

Süszigkeit, Unschuld und tiefsiniiige Kunde fassen? Mannigfaltiger
als das Lied der Nachtigall, inniger als der Gesang der Grasmiicke
ist das, was aus dieser Nohrwildnis klingt.

Wie kannst du so offenbar, trotz aller magischen Einschleieruisig,
das ausdruckenx du edles Bögelchen, was der Pächterin und sonst
vielen Leuten die Sehnsucht so schön löst? Du verstehst nämlich zu
trösten. Du gibst zu verstehen: So melodisch, so sorglos geborgen, so
dichterisch und aiimutreich bin ich nicht nur, das bist du auch, der
mir lauscht. Es mündet alles in Liebe und Herrlichkeit. Gib dich
nur der Liebe und Herrlichkeit hin. Solch alte, halb verschollene
Weisheitssprüche hat der verborgene Sänger Kraft und Lust zu ver-

künden; dazu hat er-Zeit. Sein Haushalt und seine Kinder machen
ihm wenig Mühe. Die letzteren, sind sie ein paar Tage alt, schlüper
aus dem Nest und turnen wie Mäuschen in dein Schilf und Gezweig
herum, auf eigne Gefahr. Kommt der Spätsommer, eiitschivebt der

kluge Bogel ohne Klage, ohne Sorge. Was wird aus ihm? -Auf
jeden sall: lästig wird er niemandem. Und wenn es ihm schlecht
geht . . . Ach, was heiszt schlecht gehen für jemand, dessen Leben
in Gesang, Leichtigkeit, Unschuld und Bertrauen verstrich.

Die Pächterin findet nicht den Weg von dem Beet mit deii gelben
Lilien zu dem Schilfland am See, in dem der Teichrohrsäiiger für sie
dichtet. Sie versäumt es, sich von dem allzu tierischen Hausvieh
zu den geistreichen sreitiereii zu retten. Heute versäumt sie es uiid

härmt sich weiter in ihrem unruhvollen Zustand, den man, wie vorhin
gesagt, eine Art von geistiger Störung nennen könnte. Bon einem

höheren Standpunkt aus ist diese Störung jedoch sehr zu begrüszen,
und es ist noch nicht aller Tage Abend; auch Pächterfrauen finden
einmal den Mut, etwas für sich zu tun.

«

Gutti Aisen s"
Ein Nachruf von Fritz Kudriig.

Ein Mensch, eine ostpreuszische Dichterin, schied von uns, die schon
lange unter uns wandelte, ohne noch zu uns zu gehören. Erdfremde
war sie, traumhaft hergewehtwie von einem fernen Stern. Denn sie
lebte in den letzten Jahren iin tiefsten Grunde nicht mehr dem Leben,
sondern — einer Toten, ihrem toten Kinde... Und hat uns Erd-

menschen doch so manches geschenkt, was unsere Herzen bereichert hat,
wenn auch nur durch tieferes Wissen um das Leid.

Die erste Arbeit schon, die sie veröffentlichte, die tibersetzung des
Neiiians »3aiin« von Ernest seydeau im Berlag Albert Laugen,
München, bewies bereits ihr Können; denn sie war nicht nur eine
wert- und sinngerechte libertragung aus dein stanzösischem der Geist,
die Seele der fremden Sprache war in die deutsche tibersetzung lebendig
übergegangen. ,

Die Novellen »Die Abseitigen«, der Noman »Die Mutter« (beide
ini Wir-Verlag, Berlin), das gröszere von Gräse und Uiizer heraus-
gegebene Novellenbuch »Die Träumenden« zeigten das Ureigeiitüniliche
ihres Talentes: den immer wachen Willen zu eigenschöpferischer
Sprachkultur. Nicht selten befrenideten wohl manchen ihre Wort-

schöpfnngen; doch sie waren nie, des Absonderlichen wegen, gesucht; sie
waren Spiegelbild ihres eigensten Wesens. Sie selber war ja eine Ab-

seitige; nicht, weil sie es sein wollte, sondern aus innerem Niufz. Sie
iear kein entseelter Zivilisationsliterat, wie so viele der Heutigen, die

schreiben können, was und ivann sie wollen. Sie irar eine Dichterin,

die aus seelischer Kultur nur schrieb, wenn sie getrieben ivurde »von
Herz und Geist. So waren ihre Bücher nicht der Schauplatz blutiger
und brünstiger Sensationen; sie waren Bücher der Stille und der

Stillen; Bücher, in denen es nicht um hohle Auszendinge, Bücher, in

denen es stets in die innerste Seele ging.
Allen, die Leid trugen, war sie mit ihreni Herzen nahe. Jeden

Schmerz des Nächsten fühlte sie wie einen Dorn in der eigenen Brust.
Kein Wunder, wenn auch die Mutter-, die Kindesliebe grenzenlvs iii

ihr waren. Chr Roman »Die Mutter« zeugt davon in jedem Worte.
öhr soeben im Horen-Berlage erschieiienes Werk »Nequiem« gibt
davon einen dunklen, erschütternden Klang.

« «

öhr Gedicht »Einfache Weise« enthält ihr ganzes Herz; sie, die
viel Leid erlitten, wurde nicht verbittert durch all dies dunk«le«Geschick,
sie rief — wenn auch unter Schmerzen —

zur Liebe auf; eine Mutter

der Erde, durch Leid zur Güte gereift:
Es ist so viel Leid auf der Welt.
Einer kann es nicht tragen.

.Es geht bis ans End’ der Welt
Ein Weinen und Klagen.
Kann’s einer nicht tragen allein,
Neicht euch alle die Hände,
tiber Meere, über selsengestein —-

Dann koinnit eine Wende.



In ihrem »Reguiem" singt sie ihrer Tochter, die ihr der Tod ent-

risz, ein dunkles Totenlied, ein Totenlied, so ergreifend, ivie ich noch
lzein anderes hörte. Abgriiiide der Mutterseele, Abgriinde der

l«’x’indesseeletun sirh darin ans, Urtiefen des Allgmein-Menschlichen
Und dies Totenlied, das ihrem verstorbenen Kinde geioiHermassen zur
Auferstehung ward, weil es das Wollen und Wirken dieses Kindes in

iinsagbarer Liebe und Lebendigkeit gestaltete, dies Totenlied ward

ihr eigenes Totenlied Bald nachdem sie das eben gedruckte Buch,
vom Berlage iibersandt, gesehen, nahm der Tod es ihr aus den

Händen und fiihrte sie, stumm, zu ihrer Tochter hin; zu der Tochter,
die seit ihrem Tode in der Mutter gelebt hatte, die mit jedem Tage
lebendiger geworden war in ihrer Mutterseele; immer allerdings auch

schinerzvvller darin siihlbar wie die letzten Worte ihres »Requi2m«
erweisen.

·

Ostmärkisches
Der Ostmärker, wie ihn Ernst Morilz Arndt schildert.

In »Wanderungen und Wandlungen mit Reichsfreiherrn vom Stein«
schreibt der Dichter Ernst Morits Arndt:

- »Za, die Deutschheit hat in diesen sumpfreichen und waldreichen
Nordrevieren zwischen Weichsel und Riemen recht feste, tiefe Wurzeln
getrieben, und die Stämme, welche von ihnen gehalten und genährt
verden, stehen stolz u n d g e ra d e in den Stürmen des Tages. Das
kann man in Wahrheit sagen, dass der Mensch und das Land
ineinander verwachsen sind, dass der in Preussen
geborene Mensch sein Land mit unendlicher Liebe
festhält und lobt und preist. Sein edles, durch und durch
deutscbes Blut, wie ist es in langen Kämpfen der tapferen Bäter hier
ceslossenl Wie teuer ist dieses Land durch das Schwert gewonnen und

behauptet wordenl — Was auf diesem Boden wächst und blüht, der
Mensch und das Tier, dass Ross und der Ochs, der Weizen und der
Apfel — alles wird von ihm schöner, stärker, voller, siisser gesehen und

gepriesen, als was andere deutsche Länder tragen und erziehen.«·

Der Paddenpsuhl.
Von Paul Dahin-.

Den Alten Fritz fiihrte eine seiner Reisen durch die Reumark, der
er seine besondere Aufmerksamkeit und Anteilnahme widmete.

Er fass in seiner Hofkutsche mit zerschlissenem Rock und mit dein

Dreimaster auf dem Kopf, an dem die Federn herunterhingen. Der

König befand sich auf der Fahrt durch den östlichen Zipfel des
Ländchens,als er an einer Wegkreuzung mit der Kräcke seines Stockes

gegen· den Wagenschlog schlug, den Kopf zum Fenster hinaussteckte und
an seinen Leibkutscher Pfund die Frage stellte: »Hör Er, Pfund, wo

wollen wir übernachten?«
f

Der König hatte die Angewohnheit, wenn er mit seinem Kutscher
allein fuhr, diesen iiber die Rachtaufenthalte bestimmen zu lassen. Der

- alte Pfund kannte alle Herrschaften, die im Lande wohnten. Es hatte
sZch schon herumgesprochen, dass der ergebene Kutscher in derlei An-

gelegenheiten beim König grossen Einfluss besass. Man erzählte sich,
dass Höchstdero Leibkutscher durch diesen Einfluss sogar Reben-
cinnahmen hätte, denn mancher herrschaftliche Untertan legte Wert
darauf, dafz auch in seinem Hause einmal der grosse König übernachtete.

Auf die Frage des Alten Fritz entschied der Hofkutscher:
»Majestät, ich meine beim Kammerherrn von Brand.«

»Gut, Pfund, fahr Er zu«, war des Königs zustimmende Antwort.
er genannte Kammerherr bewohnte im nächsten Dorfe ein

Herrenhaus. Zu seinem Besitztum gehörte auch ein grosser See, von

dem aber ein beträchtlicher Zipfel zum königlichen Fiskus gehörte.
Aus diesem See wanderten regelmässig die schönsten und fettesten
Fische in die Hofkiiche nach Sanssouci· Um diesen Teil beneidete der

Kammerherr schon längst den König. Und sein Sehnen und Trachten
ging dahin, die Alleinherrschaft iiber den ganzen See zu erhalten.

Der König war in guter Laune. Er unternahm mit dem Kammer-

herrn einen Rundgang durch das Dorf, fragte die Bauern nach dem
Stand der Ernte und machte derbe Witze mir ihnen. Fiir sarkastische
BZitse hatte der König eine besondere Borliebe. In seiner Tasche trug
er auch immer lose einige Tal-er, die er hier und da verteilte, wo er

eine treffende Antwort erhielt oder Wohlgefallen an dem Fleisse
seiner Untertanen fand. So erzählte man auch vom Alten Fritz, dass
er sich einmal eine Bauernfrau kommen liess, in deren Garten er auf
griineni Rasen weissgewaschenes Linnenzeug liegen sah, Linnenzeug, auf
dem aber kaum eine Stelle ungeslickt war. .

,,Hör Sie, ist das Ihre Arbeit?« fragte der König.
Als dies die Frau bejahte, holte er ein Geldstiick aus seiner Tasche

heraus. »Hier hat Sie einen Taler, weil Sie so schön flicken kann.«
Und liess die verwundert dreinblickende Frau stehen.

Die Aufnahme des Königs im Herrenhause war iiber die Massen
gut. Ehe er sich anderntags vom Kammerherrn verabschiedete, sagte
er zu ihm: »Hör Er, ich bin zufriedengestellt. Im Haus und Dorf
herrscht Ordnung. Er darf sich eine Gnade ausbitten.«

.

»Halteii zu Giiaden,« entgegnete der Kammerherr, der den günstigen
Augenblick zum Borbringen seines Wunsches fiir gekommen hielt,

»Rieinai1d weiss es, niemand kann es je begreifen. Und doch bist du
in mir, immer und allgegenwärtig und ich nur noch hohle Hiille um

dich· Darum auch iveiszt du allein, dass meine Wege, meine Bzorte,
mein hilfloses Lächeln und meine Taten nur bleiche Maske sind, dich
zu verbergen. Dass in Frijhling, in Sonne, unter Blätterfall, Winden
und Schnee. in stillen Häuserii und auf lauten Straszen deine Freude
golden aufblinken, deine Stimme jauchzend hervorbrechen kann, siir
einen kurzen vergehenden Augenblick. Und dass wir dann beide wieder,
unlösbar verbunden, der verhängnisvolle, nie endende Schrei sind, der
iiber die nirgends beginnende, nirgends endende Strasse anklagend iind

schauervoll hinzieht.«
Ein tragisches Geschick: im Augenblick, da die Mutter ihre tote

Tochter neu geboren, selbst sterben zu müssen... Vielleicht aber auch
ein giitiges Geschick, denn es vereinigte zwei leidooll Liebende in der

Ewigkeit. -

c
,

Llllerler
»ich hätte wohl eine Bitte. An meinen See grenzt ein Pfuhl, man

sagt Paddenpfuhk der Euer Majestät gehört. Den möcht ich wohl
gern zu eigen haben.«
»Ein Pfuhl? Und obendrein ein Paddenpfuhl.« und der König

lachte, »den mag er behalten. Und hat er sonst noch einen Wunsch?«
»Wenn ich darauf um Euer Majestät Handschlag bitten dürfte.«
»Ich glaub, dass Ihm Seines Königs Wort genügt. Aber —- hier

hat Er auch meine Hand«
Und des Königs Rechte ruhte einen Augenblick in der Hand des

Kammerherrn. Dann fuhr der König von dannen. — — —

Monate waren ins Land gegangen, als sich eines Tages der König
inPotsdam den Hofkiichenmeister kommen liess und diesem Bor-

haltungen machte, weil ihm aufgefallen sei, dass seit langer Zeit sich
nicht mehr unter den Gerichten auf der Hoftafel jene wundervollen

Fische befunden hätten, die immer aus der östlichen Renmark kamen.
Als der grosse Friedrich aber aus dein Munde seines Hofkiichen-
meisters vernahm, dass das Königliche Haus auf diese Fische kein

Anrecht mehr habe, weil der König gelegentlich seiner letzten Reise
durch die Reumark dem Kammerherrn von Brand diesen See, der

Paddenpfuhl mit Ramen heisse, durch Handschlag iibereignet habe. da

schlug er mit dem Kriiikstock auf den Tisch, dass das Windspiel winselnd
in die Ecke flüchtete.
»Ei, dieser Filoul« wetterte der König und gab Befehl, den

Kailnililierherriu
der ihn iiberlistet hatte, sofort nach Sanssouci kommen

zu a en.

Dem König stand das Gesetz iiber alles, aber- in diesem Falle war

ihm das cProzessieren verpönt und er nichtachtete das Kammergericht
samt seinen Akten. Denn eines Königs Wort und Handschlag wiirde

auch dort als bindend gelten. So wollte er selber Zustiz an seinem
Kammerherrn üben.

Der König war eines Rachmittags eben im Begriff, die Terrassen
von Sanssouci hinabzusteigen, um einen Gang durch den Park zn
machen, als er den Kammerherrn kommen sah. Er drehte mit einem
Ruck den Kopf zur Seite, dass die Federn und Fransen an seinem -

Dreimaster wehten. Des Königs Augen blitzten Zorn.
»Hör Er,« sagte er scharf und höhnisch zum Ankömmling, »dieser

Riesenpfuhl da, dieser Paddenpfuhl ist Sein eigen, da hab’ ich das

Recht verloren, aber...« und nun hob er seinen Stock und verpriigelte
den Kammerherrn in aller Heimlichkeit mit Rachdrurk und meinte

zum Schlusz seelenruhig als wäre nichts geschehen, »ein Recht habe
ich auch noch. Ich werd’ Ihn lehren, Seinen König zu betrügenl«

Und damit war der königlicheProzeß zu Ende.

Eine königliche0hrfeigengeschichte.
Friedrich Wilhelm l., der Bater Friedrichs des Grossen, war sehr

jähzornig. Zu einem der Tabakskollegien, die bei schäumendemBiere
stattfanden, war der österreichischeGesandte v. Seckendvrff eingeladen
worden und hatte den Ehrenplatz neben dem König erhalten. tiber

eine Antwort des Gesandten erregte sich der König so sehr, dass er

ihm ohne weiteres eine Ohrfeige versetzte. Sollte deswegen Krieg
ausbrechen zwischen Preussen und österreich? Seckendorff wusste
geschickt die Situation zu retten. Er nahm erst mal einen guten Schluck
Bier. hieb dann dein Ersten Minister des Königs eine herunter und

gab ihm den sachlichen Rat: »Geben Sie sie weiterl« Auf diese Weise
fand der Siebenjährige Krieg erst zwanzig Zahre später statt.

Heiteres.
Verschiedene Angewohnheiteu. Zwei ostpreussische Landfcauen

haben Einkäufe gemacht und erzählen sich davon. ,,Wat hast ferm
Ohle gekofft?« fragt die eine. — »Schniefke,« bekommt sie zur Ant-
wort. Darauf die anderer »Re, Schniefke schnuwe schönfstmiener

nich, aver Prehnike prehmse, das premst er.«

Das neue Frühjahrskleid. »Ist Ihre Frau Gemahlin ernstlich
krank?« — »Bewahre. Die iibliche Stoffwechselkrankheitl«

VerantmoAls-fisfdieTSchFftleitung:D o K r e e l, Berlin-Friedenau. — Verlag: Deutscher Ostbund E.V., Berlin. Einsendungen
an die Schriftleitung, Berlin W- 9, Potgdamer Str· 13 (Fetnruf Lützow 9120). — Druck: Hempel ä- Eo· G. m b.H., Berlin SW 68.


